
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 30, Donnerstag, 28. Juli 2011
CHF 3.50

Unsere Schweiz
Es gab eine Zeit, da schauten sie einen schief an, wenn man in einer linken 

Runde den Begriff «Heimat» in den Mund nahm. Und auch heute noch hört 

man das Wort in der politischen Debatte fast ausschliesslich von der SVP. Doch 

Heimat ist weitaus mehr als die von der Rechten heraufbeschworene Schoggi-

Schweiz. Heimat bedeutet längst nicht für alle Schweizerinnen und Schweizer 

nur Kühe und Alpenidyll, im Gegenteil. Die «az» hat zwei Linke in Schaffhausen 

gefragt, was Heimat für sie bedeutet.  Seite 17
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3 Der Pressesprecher der 
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Auf dem Griesbach wird zum 

ersten Mal ein internationales 

Windhundfestival organisiert.
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2 Die Zweite

Wenn mit Heimat das Absingen der National-
hymne am 1. August mit einer Rede und später 
mit einer Bratwurst am Höhenfeuer gemeint ist, 
ist das nicht jedermanns Sache. Wer demonst-
rativ mit einem roten T-Shirt mit einem Schwei-
zer Kreuz herumläuft, muss deshalb nicht patri-
otisch sein. Heimat bedeutet offenbar nicht für 
alle das Gleiche.

Sechs Sozialdemokratinnen und Sozialdemo-
kraten aus Zürich haben kürzlich einen Leitfa-
den mit dem Titel «Schaffen wir eine sozialdemo-
kratische Heimat!» verfasst (www.deutungsho-
heit.ch/heimat). Das Papier soll eine Diskussion 
über Heimat, Migration und Integration in der 
SP auslösen. Es beginnt mit einem sehr schönen 
Zitat des verstorbenen SP-Bundesrats Willi Rit-
schard: «Heimat ist dort, wo man keine Angst 
haben muss.» Wie wahr, gerade heutzutage! 

Wer sich für sein Quartier, seine Gemeinde 
oder seinen Kanton einsetzt, erlebt Heimat eben-
so wie jene, die sich in einer Partei, einem Ver-
ein oder einer Organisation engagieren. Wer 
mithilft, ein reichhaltiges Kultur-, Sport-, Dorf- 
oder Quartierleben zu schaffen, weiss, was Hei-
mat sein kann. Dazu gehört die Freiheit des Ein-
zelnen, die allerdings dort ihre Grenzen hat, wo 
die Freiheit des Anderen beginnt.

Wir müssen alles dafür tun, dass der Begriff 

«Heimat» nicht vollständig von der SVP mit ih-
ren «Buurezmorge» und Schweizer Fahnen be-
setzt wird. Denn nicht alle fühlen sich dort wohl, 
im Gegenteil. Es ist zwar schön, zu jemandem 
zu gehören, Mitglied einer Gemeinschaft zu sein. 
Aber das bedeutet nicht, dass man nur mit ei-
nem Schweizer Pass Mitglied dieser Gemein-
schaft ist. Unsere Gesellschaft wird von allen 
geprägt – den hier Geborenen wie den anders-
wo Geborenen. 

Heimat ist nicht unbedingt das «bluemete 
Trögli». Es ist aber vielleicht die Verbundenheit 
mit der Region, wenn man gegen die raumplane-
rischen Sünden, gegen die Zersiedlung der Land-
schaft kämpft. Es ist ein Einsatz für das Land, 
wenn man gegen neue Atomkraftwerke antritt. 
«Heimat ist dort, wo meine Seele ist», hat eine 
deutsche Philosophin einmal geschrieben. Auch 
das stimmt, aber zur Seele kommt eben noch die 
Aktivität, mit der wir eine nähere oder weitere 
Umgebung lebenswert gestalten. 

Heimat bedeutet auch Verbundenheit mit 
den Bräuchen und Gepflogenheiten in einem 
Land. Nur weil jemand nicht allzu viel mit 
dem Schweizer Psalm oder mit Schweizer Kreu-
zen auf T-Shirts und Portemonnaies anfangen 
kann, bedeutet das nicht, dass er der Traditi-
onen überdrüssig ist. Und man kann auch als 
Weltbürgerin oder Europäerin jubeln, wenn die 
Fussball-Nationalmannschaft ein Tor schiesst 
oder eine Schweizer Abfahrerin gewinnt, das 
ist mehr als legitim. 

Wichtig ist aber vor allem, dass man dort, 
wo Heimat ist, den Blick auf die Aussenwelt öff-
net. Wir dürfen uns nich in ein nationales Schne-
ckenhaus zurückziehen, die Folgen wären fa-
tal.
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Sommerserie: Was macht heute Pino Ciaccio, Mitbegründer von Radio Munot?  . . . . .  6
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Die Heimat ist kein Schneckenhaus

Bea Hauser zum 
Verhältnis der Linken 
zur Heimat (vgl. S. 17)
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Schaffhauser Familiendramen machen Schlagzeilen

160 Anfragen an einem Tag
Die Medien berichten über den «Amok-Piloten von Oberhallau», die «Schüsse in Schaffhausen» und das 

«Blutbad in Beringen». Sie überschlagen sich mit neuen Informationen aus dem Kanton – Polizei-Presse-

sprecher Patrick Caprez braucht einen kühlen Kopf.

Thomas Leuzinger

Das Telefon klingelt im Fünf-Minuten-
Takt. Er wollte noch beim Aufbau des 
Festivals helfen, doch dafür hat er nun 
keine Zeit. Es ist Dienstagnachmittag und 
Patrick Caprez, der Sprecher der Schaff-
hauser Polizei, beantwortet seit dem Mor-
gen geduldig die Fragen der Journalis-
ten. Seit dem absichtlich herbeigeführ-
ten Flugzeugabsturz in Oberhallau hatte 
er keinen ganzen Tag mehr frei. An die-
sem Wochenende folgten die Schüsse in 
einem Haus auf der Breite und am Diens-
tag stand er bereits um halb fünf im Par-
terre der Beringer Wohnung, wo der Va-
ter einer jungen Frau – die als Täterin ver-
mutet wird – tot aufgefunden wurde.

Caprez sitzt in seinem Büro, die Presse-
mitteilung zum Tötungsdelikt hat er 
schon am Morgen verschickt. An einem 

einzigen Tag erhält er bis zu 160 Medien-
anfragen aus der ganzen Schweiz. Eigent-
lich arbeitet Caprez während der norma-
len Bürozeiten, aber wenn es wie in die-
sen Tagen viel zu tun gibt, dann ist er 
auch schon früh morgens zur Stelle und 
noch am Abend am Telefon erreichbar.

Die beiden Bildschirme vor ihm flim-
mern, das Festnetztelefon klingelt. Radio 
Argovia. «Nein, es gibt noch nichts Neu-
es», sagt er. «Für den Fall ist die Staatsan-
waltschaft verantwortlich.» Jeden dieser 
Sätze hat er an diesem Dienstag schon 
unzählige Male vorgesagt, mal als Infor-
mation für die Journalisten, mal ausfor-
muliert als Zitat fürs Radio. 

Gerüchte verhindern
«Der Medienschauplatz wird immer grös-
ser», sagt er nach dem Telefonat. Bei ei-
nem Grossereignis wie in Oberhallau, 

das unterdessen mit knalligen Schlagzei-
len auch in den deutschen Boulevardme-
dien abgehandelt wurde, verschickt Cap-
rez deshalb noch vom Unfallort aus einen 
SMS-Alarm, um die Medien zu informie-
ren. Es ist eine Konzession an die Jour-
nalisten, die ohnehin vom Ereignis erfah-
ren und selbst mit ihren Recherchen be-
ginnen würden. «Die Medien wollen den 
Live-Touch, ein Interview und eigene Bil-
der», sagt Caprez. «Und wir wollen die 
Entstehung von Gerüchten verhindern 
und nicht den Eindruck erwecken, dass 
es etwas zu verbergen gibt.» Die Polizei 
versucht proaktiv vorzugehen. Solange 
die Informationen aber nicht gesichert 
sind, gibt es keine Auskunft. Beim Ein-
satz auf der Breite verzichtete Caprez auf 
einen SMS-Alarm, da er anfänglich nicht 
wusste, was überhaupt vorgefallen war. 
Die Journalisten waren dennoch vor Ort. 

Patrick Caprez: «Nein, ich kann Ihnen nicht sagen, um was für ein Messer es sich handelt.» Foto: Peter Pfister
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Das Festnetztelefon klingelt. Radio FM1. 
«Dazu kann ich nichts sagen, das ist Ge-
genstand laufender Ermittlungen», sagt 
Caprez und vertröstet auf den späteren 
Nachmittag. 

One-Voice-Doktrin
Caprez ist für sämtliche Medienanfragen 
der Polizei zuständig, denn die Polizei in 
Schaffhausen verfolgt in der Medienar-
beit eine One-Voice-Doktrin. Zudem über-
nimmt er bei grösseren Ereignissen oft 
auch die Medienarbeit für die Staatsan-
waltschaft, die normalerweise selbst für 
die Kommunikation verantwortlich ist.

Wenn kein Grossereignis geschehen 
ist, informiert sich Caprez über die Ereig-
nisse – wie die anderen Polizisten auch – 
über ein internes digitales Journal, in 
dem sämtliche Einsätze aufgeführt sind. 
Er entscheidet selbst, wann ein Unfall 
oder ein Verbrechen mit einer Pressemit-
teilung bekannt gemacht wird, oder er 
reagiert auf den Hinweis eines Polizis-
ten.

Lange nicht jedes Ereignis wird publik. 
Einbrüche oder ein Gesetzesverstoss ei-
nes Kiffers gibt Caprez nicht bekannt. 
Den Unfall eines Kanus, das vor kurzem 
an einer Wiffe kenterte, nimmt er jedoch 
zum Anlass, präventiv in einer Pressemit-
teilung einige Worte über die Sicherheit 
bei Bootsfahrten zu platzieren. 

Im Moment kommt er aber nicht dazu, 
die Mitteilung zu verfassen, das Festnetz-
telefon und das Handy klingeln. Die 
Staatsanwaltschaft und eine weitere Ra-

diostation. Caprez spricht erst mit der 
Staatsanwaltschaft und schreibt einige 
neue Informationen, die er der Presse wei-
tergeben darf, auf einen Notizblock, dann 
kommt das Radio. «Nein, ich kann Ihnen 
nicht sagen, ob er mit einem Cevi-Messer 
umgebracht wurde», sagt er. «Nein, ich 
kann Ihnen nicht sagen, um was für ein 
Messer es sich handelt.» Der Journalist am 
andern Ende der Leitung lässt nicht lo-
cker. «Es muss gross genug gewesen sein, 
um jemanden damit zu töten», sagt Cap-
rez. Der Journalist legt auf.

«Wie die Medien mit solchen Ereignis-
se umgehen, ist manchmal fragwürdig», 
sagt der Pressesprecher der Schaffhauser 
Polizei. Die Polizei versucht den Persön-
lichkeitsschutz der Betroffenen zu wah-
ren, indem sie Autonummern verpixelt, 
keine Namen bekannt gibt oder über den 
Ort des Geschehens nur vage Angaben 
macht. Das nützt aber wenig: Die Zeitun-
gen haben unterdessen längst die halb-
anonymisierten Namen der Betroffenen 
veröffentlicht, zusammen mit einer Kar-
te, wo die Tatorte in Oberhallau, auf der 
Breite oder in Beringen eingezeichnet 
sind. Eine Minute Recherche im Internet 
genügt dann, um den Namen der Betrof-
fenen herauszufinden. «Nicht wir publi-
zieren diese Informationen, da stehen die 
Medien in der Verantwortung», sagt er. 
Grundsätzlich stört er sich nicht daran, 
wenn Journalisten am Ort des Gesche-
hens auftauchen, die Bevölkerung befra-
gen und Spekulationen veröffentlichen. 
«Das ist manchmal lästig, aber die Poli-

zeiarbeit beeinträchtigt es nicht», sagt er. 
Problematisch wird es, wenn die Medien 
Sachverhalte veröffentlichen, die nur der 
Täter kennen kann. So kann sich ein ge-
ständiger Täter im Nachhinein darauf be-
ziehen, dass er die Informationen zum 
Tathergang aus den Medien kennt. Den 
aktuellen Stand der Ermittlungen will 
Caprez deshalb nicht wissen. «Ich könnte 
mich sonst verplappern.»

Ausgleich muss sein
Das Erfrischungsgetränk, das er nach 
dem Mittag auf seinen Tisch gestellt hat, 
ist immer noch nicht leer. Wieder klingelt 
das Telefon. Das Schaffhauser Fernsehen. 
Caprez verkündet die neuen Informatio-
nen, die er von der Staatsanwaltschaft 
erhalten hat. «Die Mutter ist ausser Le-
bensgefahr, und die Tochter verweigert 
die Aussage und will erst mit ihrem An-
walt sprechen.» Noch bis sieben Uhr am 
Abend wird er diese Aussagen für andere 
Medien wiederholen. «Das ist zwar nicht 
abwechslungsreich, aber im Stress hat 
das auch seine Vorteile.»

Medien konsumiert Caprez am Abend 
keine mehr, die tägliche Arbeit mit ihnen 
reicht ihm. Dafür sucht er Entspannung 
in der Natur, wenn der Alltag es wieder 
zulässt. Mit dem Tramper raus in die Na-
tur, irgendwo ins Toggenburg. «Das muss 
als Ausgleich sein.» Bald kann er den 
nächsten Ausflug planen. «Bis heute 
Abend ist das Thema noch akut», meint 
er. «Für die Medien ist es morgen aber ‹ge-
gessen›.»

Kommentar

Der künstliche Bezug zur Cevi
Die Frau, die am Dienstagmorgen ih-
ren Vater getötet haben soll, ist Leite-
rin bei der Cevi. Das haben die Medien 
schnell mitbekommen. «Cevi-Leiterin er-
sticht Vater und verletzt Mutter», titelt 
die Basler Zeitung, und die Schlagzei-
le in 20 Minuten heisst «Cevi-Leiterin 
greift Eltern mit dem Messer an». 

Dass die mutmassliche Täterin eine 
Leitungsfunktion und Verantwortung 
in einer christlichen Organisation über-
nommen hatte, mag angesichts der Tat 
vielleicht erstaunen und Fragen aufwer-
fen. Doch diese Information hat nun eine 
seltsame Eigendynamik entwickelt.

Einen direkten Bezug der Tat zur 
Organisation mit ihren knapp 15'000 
Mitgliedern kann nämlich keine der 
Zeitungen nachweisen. Und doch fehlt 
in keinem Artikel der Hinweis auf ihre 
Leitertätigkeit. Dass dann sogar ge-
fragt wird, ob es sich bei der Tatwaf-
fe um ein Messer der Cevi handelte, ist 
nicht nur übler Boulevard-Journalis-
mus, es ist einfach nur haarsträubend. 
Nachforschungen anzustellen ist zwar 
legitim, aber solche Zusammenhänge 
zu konstruieren, zeugt von wenig Ver-
antwortung.
 Thomas Leuzinger

Die drei Ereignisse
Oberhallau, 16. Juli: Am Sams-
tag vor zwei Wochen steuerte ein 
Mann absichtlich sein Flugzeug 
ins Haus seiner Mutter. Es wird 
vermutet, dass er Geld für seine 
Flugschule benötigte und dies von 
seiner Mutter nicht erhielt.
Schaffhausen, 23. Juli: Am Sams-
tag feuerte ein Mann auf der Brei-
te in seinem Haus mit einer dop-
pelläufigen Schrotflinte rund 70 
Schüsse auf sein Mobiliar ab.
Beringen, 26. Juli: Am Dienstag 
wurde in Beringen ein Mann ersto-
chen und seine Frau mit dem Mes-
ser schwer verletzt. Die Tat beging 
vermutlich die 21-jährige Tochter 
des Ehepaars. (tl.)
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Marco Planas

Nächste Woche ist es soweit. Dann ver-
wandelt sich der Herrenacker zum zwei-
ten Mal in eine grosse Open-Air-Bühne. 
Obwohl mit «Duran Duran» und «Juliette 
Lewis» zwei klangvolle Namen der Musik-
szene ihre Auftritte am Festival in Schaff-
hausen abgesagt haben, ist Thomas Hau-
ser vom Organisationskomitee optimis-
tisch: «Der Vorverkauf läuft den Erwar-
tungen entsprechend. Ich bin überzeugt, 
dass wieder etwa gleich viele Zuschauerin-
nen und Zuschauer auf den Herrenacker 
kommen werden wie im Vorjahr.»

Was es alles braucht, damit dieses viertä-
gige Musikfestival erfolgreich durchgeführt 
werden kann, sieht man dieser Tage auf 
dem Herrenacker. Seit Montag sind zahlrei-
che Arbeiterinnen und Arbeiter damit be-
schäftigt, die Gerüste für die Tribünen und 
die Zelte aufzustellen und sie zu dekorie-
ren. Wiederum können die Organisatoren 
des Festivals dabei auf die Unterstützung 
von vielen Freiwilligen zählen. Im Unter-

schied zum vergangenen Jahr wurde aber 
die Anzahl der professionellen Event- und 
Messebauer deutlich erhöht, erklärt OK-
Mitglied Simon Vogel, selber gelernter Holz-
bautechniker und verantwortlich für die 
Infrastruktur: «Im Vorjahr haben wir den 
gesamten Auf- und Abbau vorwiegend mit 
freiwilligen Helferinnen und Helfern voll-
zogen. Das hat gut geklappt, und zum Glück 
gab es auch keine Unfälle. Weil die Arbeit 
aber doch sehr streng und anspruchsvoll 
ist, haben wir dieses Jahr mehr Geld in pro-
fessionelle Unterstützung investiert.»

«Wie im Klassenlager»
In erster Linie sind es die Mitarbeiter der 
Event-, Messe- und Ausstellungsbaufirma 
«Nüssli», die für die Aufrichtung der Ge-
rüste und der Tribünen verantwortlich 
sind. Für die anderen anfallenden Aufga-
ben wie die Verkleidung der Fassaden, die 
Verlegung der Teppiche oder die Ausstat-
tung des gesamten Zuschauerbereichs und 
der Bars, stehen täglich zwischen zehn und 
zwanzig Schaffhauerinnen und Schaff-

hauser, die teilweise extra für die «Festi-
val-Zeit» Urlaub genommen haben, zur 
Verfügung. Sie alle sind höchst motiviert 
und mit viel Enthusiasmus bei der Sache, 
sagt Teresa Perovic, die rechte Hand von Si-
mon Vogel: «Viele Freiwillige waren letztes 
Jahr bereits beim Aufbau dabei und arbei-
ten nun entsprechend selbstständig.» Die 
jungen Männer und Frauen, die ihre Frei-
zeit für das Festival einsetzen, kommen aus 
den unterschiedlichsten Bereichen. Einige 
sind Studenten, andere Schreiner, Infor-
matiker oder Büroangestellte. «Es herrscht 
trotz der vielen Arbeit eine sehr gute Stim-
mung, man fühlt sich beinahe wie in ei-
nem Klassenlager», sagt Perovic.

Thomas Hauser ist mit den bisherigen 
Vorbereitungen entsprechend zufrieden. 
Der Anlass werde bestimmt ein Erfolg, 
nicht zuletzt dank der insgesamt über 
350 freiwilligen Helferinnen und Helfer: 
«Die anfängliche Nervosität ist weg. Seit 
wir mit den Aufbauarbeiten begonnen 
haben, steigt die Vorfreude auf das erste 
Konzert von Tag zu Tag.»

Freiwillige und professionelle Gerüstebauer verleihen dem Herrenacker ein neues Gesicht

Mit viel Enthusiasmus am Werk
Seit drei Tagen herrscht auf dem Herrenacker reger Betrieb, die Vorbereitungen für «Das Festival» von 

nächster Woche sind in vollem Gange.

Auf dem Bild links besprechen Teresa Perovic und Simon Vogel (oben) mit dem freiwilligen Helfer Pascal Kramer das weitere Vorge-
hen. Rechts sieht man die Arbeiter der Firma «Nüssli», die für den Aufbau der Gerüste verantwortlich sind. Fotos: Peter Pfister
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Es war nicht einfach, damals im Jahr 
1966, als Familie Ciaccio in Thayngen ih-
ren 14-jährigen Sohn Pino aus Sizilien in 
die Ferien in den Reiat holte. Denn der 
Junge wusste nach einer kurzen Zeit: 
«Hier will ich bleiben.» Er musste dann 
in Thayngen in die Sekundarschule ohne 
ein Wort Deutsch zu können. «Allerdings 
nur drei Monate», erinnert sich Ciac-
cio heute. Die restliche Sekundarschu-
le schloss er in der italienischen Schu-
le in Winterthur ab – natürlich in itali-
enischer Sprache. 1968 begann er bei GF 
eine Lehre als Giessereiformer, schmiss 

die Ausbildung aber ein paar Monate vor 
Lehrabschluss hin – nach einer Range-
lei mit dem Lehrmeister. «Ich sagte ihm 
nach meinem Hieb, er habe mir das letzte 
Mal ‹Tschingg› ausgeteilt», so Pino Ciac-
cio. Er arbeitete nachher als Tiefdrucker 
bei der Druckerei Augustin in Thayngen. 
Dort lernte er seine Frau kennen. Später 
ging er auf dem zweiten Bildungsweg an 
die Maturitätsschule. 1979 erhielt er das 
Diploma di Maturità in Roseto degli Ab-
ruzzi und wurde damit Primarlehrer. Im 
gleichen Jahr machte Pino Ciacco sich 
selbstständig. Er führte den heute legen-
dären Schallplattenladen an der Safran-
gasse, ein Treffpunkt nicht nur für Italie-

nerinnen und Italiener, sondern auch für 
das Schweizer Rock-, Pop- und Italowel-
le-Publikum. 

Gründerzeit der Lokalradios
1979 ging ein gewisser Roger Schawin-
ski mit seinem Radio 24 aus dem italie-
nischen Pizzo Groppera legal, das heisst 
mit einer Konzession, auf Sendung. Die 
Lokalradios in der Schweiz waren gebo-
ren. So plante auch das Verlagshaus Mei-
er ein lokales Radio. Pino Ciaccio schloss 
seinen Plattenladen 1982. Noch bis 1983 
arbeitete er als Primarlehrer für das ita-
lienische Konsulat in Zürich. Dann kam 
Norbert Neininger auf ihn zu. Die Pläne 
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Was macht heute Pino Ciaccio, Mitbegründer von Radio Munot?

Eine Frage der Anerkennung
1983 führte er einen kleinen Plattenladen an der Safrangasse, als er angefragt wurde, ob er bei der 

Gründung des ersten Schaffhauser Lokalradios mitmachen wolle. Pino Ciaccio wollte – mit Folgen.

Heute arbeitet Pino Ciaccio bei der Azad Pharmaceutical als Verkaufsdirektor für die Azad Armenien. Fotos: Peter Pfister



für das Meiersche Lokalradio mit dem Na-
men Radio Munot waren so weit gedie-
hen, dass das Verlagshaus eine Konzes-
sion beantragen konnte. Bekanntlich er-
hielt das Lokalradio die notwendige Be-
willigung. Von Beginn weg arbeitete 
Pino Ciaccio mit einem 50-Prozent-Pen-
sum in der Redaktion und als Moderator 
bei der Radio Munot Betriebs AG. Unver-
gessen sind seine Donnerstagabend-Sen-
dungen für die italienische Bevölkerung. 
Noch heute überträgt das Lokalradio am 
Donnerstag zwischen 19 und 20 Uhr Ita-
lo Munot – einen Sendungstitel von Pino 
Ciaccio. Von 1991 bis 2000 amtete er als 
Mitglied der Programmleitung und stell-
vertretender Geschäftsführer beim Ra-
dio Munot und später beim Schaffhauser 
Fernsehen. Zur Jahrtausendwende stieg 
er aus der Medienwelt aus, blieb aber Vi-
zepräsident der Sponsorenvereinigung 
Club 83. 

1988 geschah in Armenien ein grauen-

haftes Erdbeben, und die ganze Welt half 
der Gegend. Radio Munot startete eine 
Hilfskampagne. Mit Alt-Kantonsrätin Susi 
Greutmann und Norbert Neininger enga-
gierte sich Pino Ciaccio von Beginn weg in 
der Schaffhauser Armenien-Hilfe. Zwei 
Jahre später kam Mike Baronian (wie der 
Name sagt, mit armenischen Wurzeln) 
für Johnson und Johnson in die Cilag. Er 
lernte Pino Ciaccio in der Armenien-Hilfe, 
wo er sich stark engagierte, kennen. Die 
Begegnung mit Baronian sollte Ciaccios 
Leben verändern. 1999 erhielten Pino 
Ciaccio und Susi Greutmann für ihren 
lang andauernden Einsatz in Armenien 
den Schaffhauser Preis für Entwicklungs-
zusammenarbeit des Gros sen Rates in der 
Höhe von 15'000 Franken.

Bei der Fine Chemicals AG
Seit 2004 arbeitet Pino Ciaccio bei der 
Azad Fine Chemicals Ltd. in Schaffhau-
sen, erst als Project Manager. Seit vier 
Jahren ist er nun Area Manager und Ver-
kaufsdirektor für die Azad Armenien. 
Beim Betreten seines Büros in der alten 
Villa Henne an der Friedbergstrasse fällt 
der Blick auf ein Dokument, das in Ukra-
inisch abgefasst ist. An der Wand hängt 
die Anerkennungsurkunde des Schaff-
hauser Gros sen Rates für den Entwick-
lungszusammenarbeitspreis und dane-
ben eine Urkunde in Armenisch. Pino 
Ciaccio zeigt ein Foto, auf dem er und der 
gegenwärtige Patriarch der armenischen 
apostolischen Kirche zu sehen sind.

Die Azad Fine Chemicals AG wurde als 
Handelsvermittlung für Forschung, 
Brennstoffe, Metalle und Chemikalien 
gegründet. Bald werde der Name in Azad 
Pharmaceutical geändert, sagt Pino Ciac-
cio.  Denn die Firma handelt mit Generi-
ka, also Arzneimitteln, von denen es 
schon Markenprodukte gibt. Die Azad ge-
hört neben einer zweiten Firma der MiBa-
Holding, und MiBa steht für Mike Baroni-
an.

Anerkennung und Respekt
Pino Ciaccio hat es im Kanton Schaff-
hausen nicht ganz einfach gehabt, sich 
zu integrieren. In den 60er Jahren des 
letzten Jahrhunderts gab es für die ers-
ten Einwanderer, damals Gastarbeiter ge-
nannt, keine Integrationshilfe wie heu-
te. Es gab keine Intensivsprachkurse für 
die Kinder, keine staatlichen Angebote, 
nichts. Pino Ciaccio heiratete mit 25 Jah-
ren seine heutige Frau, sie haben zwei 
Kinder, der Sohn ist heute 34 Jahre und 
die Tochter 31 Jahre alt. Einbürgern liess 
sich Ciaccio erst, nachdem er den Preis 
für Entwicklungszusammenarbeit erhal-
ten hatte. Warum? Er zögert: «Ich bin 
nicht sicher, aber eine gelungene Integ-
ration ist zweifellos auch eine Frage des 
Respekts und der Anerkennung.» Wich-
tiger für den Entscheid, auch auf dem Pa-
pier Schweizer zu werden, sei ein ande-
res Erlebnis gewesen. «Ich hatte je län-
ger, je öfter Heimweh nach Schaffhau-
sen statt nach Italien», lächelt der ehe-
malige Radiomoderator. Er ist beruflich 
auf gutem Weg, mit sich und seinem Le-
ben zufrieden. «Für die heutige Arbeit 
hatte ich neben den Chemikern und 
Pharmazeuten nicht den richtigen Ruck-
sack. Also musste ich lernen, lernen, ler-
nen», erzählt er schmunzelnd. Pino Ciac-
cio reist beruflich herum. Freude hat er 
auch an seinen Kollegen der Amici Cicli-
sti, die immer wieder per Velo in Italien 
unterwegs sind. Aber Ciaccio fährt nicht 
per Rad mit, sondern ist für die Logistik 
in Italien verantwortlich. «Das kann ich 
besser als Velofahren», lacht er.

Letzte Erinnerung an früher: «Kaum 
ging das Lokalradio auf Sendung, brann-
te das Restaurant Gemeindehaus in Be-
ringen. Das wurde zu meinem ersten Bei-
trag», erinnert sich Pino Ciaccio. Er fuhr 
mit Spezialreporterin Marie-Christine 
Neininger nach Beringen, diese inter-
viewte ein paar Feuerwehrleute, und da-
mit stand die Live-Sendung. «Das war für 
alle Beteiligten sehr, sehr neu.»

Pino Ciaccio arbeitete von 1983 bis 1991 mit einem halben Pensum in der Redaktion 
von Radio Munot. Hier moderiert er 1990 eine Nachmittagssendung. 
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Sommerserie
«Was macht eigentlich Frau X, Herr 
Y?» Die «az» hat während der Som-
merferien fünf Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser aufgespürt, die ir-
gendwann einmal in der Öffentlich-
keit gestanden haben. Bereits erschie-
nen: Ursula Hafner-Meister (14.7.11), 
Erich Hürzeler (21.7.11) (az)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 30. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St.Johann

Sonntag, 31. Juli 
10.15 St. Johann/Münster: Gottes-

dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart: «Den Tiefen 
des Todes entrissen» - Predigt 
zu Psalm 86; Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
1. Mose 31, 19-44

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst in 
La Résidence mit  Pfrn. Dorothe 
Felix-Järmann

Dienstag, 2. August 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 3. August 
19.30 St. Johann: Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 4. August 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe 
19.30 St. Johann: Mystikgesprächs-

kreis mit Pfr. Heinz Brauchart: 
«Liebe, Wahrheit, Freude und 
der Thron Gottes». Reflexio-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 31. Juli 
09.30 Eucharistiefeier mit Bischof em. 

Fritz-René Müller

1. AUGUST: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom 1. August wird am 
Mittwoch, 3. August nachgeholt.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Stellen

nen zu Johannes Bonaventura. 
DG Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

Samstag, 6. August 
13.05 Steig: Exkursion: Besuch der 

Klosterinsel Rheinau. Treffpunkt 
um 13.05 Uhr am Rheinfall vor 
der Brücke zum Schlössli Wörth. 
Anmeldung an das Sekretariat, 
Tel. 052 625 38 56, steigsekr@
kgvsh.ch

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 31. Juli
10.00 Gottesdienst in der La Rési-

dence

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 31. Juli
09.00 Gottesdienst, 1. Mose 31,19-44
  Pfarrer Martin Baumgartner
 Orgel: Urs Pfister

Dienstag, 2. August
07.45 Besinnung am Morgen  

Amtswoche 31:  Britta Schönberger

Für Feuerwerk 
die absolute Nr. 1
Tiefste Preise der Region
und erst noch 10% Mengenrabatt  
ab Fr. 50.–!

Grösste Auswahl  
an Spitzenfeuerwerk
(350 versch. Artikel, 70 Neuheiten)

Beste Beratung
Wir verkaufen nicht nur am 1. August 
Feuerwerk, sondern das ganze Jahr!

Über 50 Jahre BAMBI

Sonntag, 1. August

geöffnet von  

10.00 bis 16.00 Uhr

Über 50 Jahre 
Feuerwerk- 
Verkauf!

Schaffhausen  Rathausbogen 7/9  Tel. 052 624 43 66

  

Sonntag +  

1. August Montag

geöffnet von 

10.00 bis 16.00 Uhr



Wirtschaft 9Donnerstag, 28. Juli 2011

Bea Hauser

Wer vor dem Neuhauser Rhy Tech an der 
Bahnhofstrasse steht, sieht auf den Fir-
menschildern den Namen Rio Tinto Al-
can. Rio Tinto ist das weltweit tätige Un-
ternehmen, das die Alcan, die Nachfolge-
firma der Alusuisse, kaufte. Was tun die 
noch in Neuhausen? Rhy-Tech-Verwalter 
Roger Roth meint, er sehe hin und wie-
der ein bis zwei Mitarbeiter, die offiziell 
bei Rio Tinto beschäftigt seien. 

Im Rhy Tech waren auch die 3A Com-
posites und 3A Technology und Manage-
ment mit dem Slogan «Forschung für die 
Zukunft» tätig. Waren? Neu heissen die 
aus der Alcan hervorgegangenen 3A-Fir-
men Suisse Technology Partners AG, dies 

nach einem Management buy-out. «Da-
hinter steht eine Strukturveränderung 
im Rhy Tech», betont Roger Roth. Waren 
die Firmen früher in ihrem Konzern klei-
ne Bereiche mit langen Entscheidungs-
prozessen, seien sie nun eigentümerge-
führt, so Roth. Der Dienstleistungsbe-
reich ist verselbstständigt worden. «Das 
ist ein gros ser Vorteil für das Rhy Tech.»

Wohnzone entsteht
Das Gelände der früheren Alu suisse ist 
riesig, denn der Parkplatz hinter dem 
deutschen Bahnhof und die Gebäuderei-
he mit der Baracke gehören dazu. Dort 
soll laut Roger Roth eine Wohnzone ent-
stehen. Am Ende dieser Entwicklung wird 
dieses Projekt etwa einen Drittel und das 

Rhy Tech zwei Drittel der Fläche bean-
spruchen. Das Amcor Value Innovation 
Centre zieht bekanntlich aus, und Roger 
Roth freut sich über die Ansiedlung der 
Swisscore von Georges Müller. The Swiss-
core AG beschäftigt sich mit der Entwick-
lung, der Herstellung und dem Vertrieb 
von innovativen Baustoffen. «Diese An-
siedlung hat ein grosses Entwicklungs-
potenzial.» Die ersten Mitarbeiter seien 
schon eingezogen. 

Im Rhy Tech logiert auch Aprentas. Das 
ist ein Verein für die Ausbildung von Che-
mielaboranten für die Schaffhauser che-
mische Industrie. In einem Labor können 
die Lehrlinge 1:1-Versuche durchführen. 
Die praktische Ausbildung findet schliess-
lich in den Betrieben statt.

Zwar thront das SIG-Logo noch hoch über einem Gebäude, aber eine neue Vielfalt ist entstanden. Foto: Peter Pfister

Viele neue Firmen logieren in den ehemaligen Alusuisse- und SIG-Liegenschaften

Wie sich die Industrie veränderte
Einst dominierten die Alusuisse und die SIG die Neuhauser Industrie. Beide Unternehmen gibt es in 

dieser Art nicht mehr. Aber unzählige kleine Betriebe aus der Technologiebranche haben sich in den 

Büros und Produktionsstätten der früheren Firmen niedergelassen – durchaus mit Erfolg.
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Stolz ist Roger Roth auf die Anwesen-
heit der Firma Bayer mit der Material Sci-
ence und dem Future Technology Brand.  
«Bayer baut sogar aus», weiss Roth. Zu-
sammen mit den Suisse Technology Part-
ners, der zukünftigen Swisscore, dem 
Verein Aprentas und Fuchs Materials En-
gineering von Roman Fuchs bildet Bayer 
laut Roger Roth sozusagen das Kernge-
häuse von Rhy Tech. Neues Leben in den 
Alusuisse-Ruinen also.

Auch neues Leben in der SIG
Von der altehrwürdigen Schweizerischen 
Industrie-Gesellschaft SIG sind noch SIG 
Combibloc Group Ltd., SIG Combibloc 
Schweiz, SIG Immobilien und Dienste 
und SIG allcap geblieben. Letztere produ-
ziert am alten Standort Deckel für Geträn-
kekartons, und die SIG Combibloc Group 
stellt die Führung des Bereichs Kartonpa-
ckungen und Füllmaschinen für Geträn-
ke und Lebensmittel sicher. Für die Ver-

mietung der anderen Räume ist die SIG 
Immobilien und Dienste zuständig. Ihr 
Geschäftsführer, Thomas Burckhardt, er-
klärt auf Anfrage, der Büroleerbestand 
betrage 4'000 Quadratmeter. Hingegen 
seien die Produktionsflächen voll be-
setzt. In den alten Produktionshallen der 

SIG sind heute – neben vielen anderen 
– Firmen wie Alstom, das Ausbildungs-
zentrum Wibilea, Trapeze ITS, Curtiss 
Wright Engineered Systems,  Trikon So-
lutions, die Werkzeugschärferei Richner 
und Wallnöfer, Swiss Arms sowie Wertli 
AG und IWC untergebracht.

Coop. Der Coop «Rheinfall» an 
der Industriestrasse im Zent-
rum von Neuhausen wird am 
2. November geschlossen. Da-
für wird in der neuen Posthof-
Überbauung am 4. November 
eine neue Coop-Filiale eröff-
net. Alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von Coop «Rhein-
fall» werden in der neuen Post-
hof-Filiale übernommen.

Im November 2005 wurde 
die Coop-Filiale «Rheinfall» 
für rund 900'000 Franken 
umgebaut und modernisiert. 
Aber laut Medienmitteilung 
habe die Verkaufsstelle Coop 
«Rheinfall» trotz des Umbaus 
zu wenig Umsatz gemacht. 
Die Verlegung an einen neuen 
Standort sei unumgänglich ge-
worden, heisst es. (ha.)

Am 2. November wird dieser Coop geschlossen. Foto: Peter Pfister

 fax

Coop-Laden zieht um

Historisch tiefe 
Zinssätze
Clientis Spar- und Leih-
kasse Thayngen. Die Regi-
onalbank im Reiat hat ihren 
Halbjahresbericht publiziert. 
Als Folge der Euro-Schulden-
krise, der unsicheren Wirt-
schaftslage und des starken 
Schweizer Frankens seien 
die Zinssätze auf ein histo-
risch tiefes Niveau gesunken, 
teilt die Bank mit. Die Bilanz-
summe ist im ersten Halb-
jahr 2011 um knapp 6 Millio-
nen Franken oder 1,5 Prozent 
auf 407,5 Millionen Franken 
gestiegen. Die Kundenauslei-
hungen erhöhten sich um 5,7 
Millionen Franken. Bei den 
Hypotheken wurde mit einer 
Erhöhung um 8,3 Millionen 
Franken ein starkes Wachs-
tum verzeichnet. Der Brutto-
gewinn per Ende Juni liegt bei 
1,96 Millionen Franken, 9'000 
Franken mehr als im Vorjahr. 
Die Personalkosten erhöhten 
sich wie budgetiert um 1,7 
Prozent. (ha.)

Leicht weniger 
Arbeitslose
Arbeitsamt. Ende Juni wa-
ren im Kanton Schaffhau-
sen 802 (Vorjahr 1'174) Ganz- 
und Teilarbeitslose einge-
schrieben (482 Männer und 
320 Frauen; davon sind 104 
Teilarbeitslose). Das sind 21 
Versicherte weniger als Ende 
Mai. Der Anteil der Arbeitslo-
sen an der erwerbstätigen Be-
völkerung, das heisst die Ar-
beitslosenquote, ist im Kan-
ton gleich geblieben und be-
trägt 2,1 Prozent (Vorjahr 3,0 
Prozent). In der Schweiz sank 
die Arbeitslosenquote um 0,1 
auf 2,8 Prozent (Vorjahr 3,7 
Prozent). 

Die Zahl der Stellensuchen-
den lag im Juni bei 1'858 (Vor-
jahr 2'320). Diese setzt sich 
wie folgt zusammen: 802 
Ganz- oder Teilarbeitslose 
und 1'056 nichtarbeitslose 
Stellensuchende. Von denen 
befinden sich zur Zeit 132 in 
einem Beschäftigungspro-
gramm des Kantons. (Pd./ha.)

Phönix: Wohnen und Arbeit
Thomas Burkhardt, Geschäftsführer 
der SIG Immobilien und Dienste, er-
zählt von neuen Plänen auf einem SIG-
Teilareal an der Rheinstrasse. Das Bau-
projekt «Phönix» liegt derzeit öffentlich 
zur Einsicht auf. In den alten Produkti-
onshallen im sogenannten Hochhaus 
soll es künftig Multifunktionsräume 
geben. Man soll laut Thomas Burkhardt 
aber auch weiterhin erkennen, dass es 

sich um frühere Fabrikhallen handelt. 
Daneben stehen die Gebäude «Grüner-
baum» und «Weinbau». Diese beiden 
Häuser werden abgerissen und durch 
einen Neubau ersetzt. Künftig sollen 
davon 50 Prozent für das Wohnen, 35 
Prozent für Büro und Gewerbe und gut 
15 Prozent für Verkaufsflächen genutzt 
werden. Das Parterre des Neubaus ist 
schon für die Migros reserviert. (ha.)



Praxedis Kaspar

az Stefan Kunz, was bedeutet Ihnen 
die Gegend am Hochrhein?
Stefan Kunz Der Fluss, die Landschaft, 
der alte Kulturraum: Die Gegend am Ober-
rhein und Untersee ist ein Juwel von eu-
ropäischer Bedeutung. Bedenken Sie, dass 
von den 130 Kilometern Rheinlauf zwi-
schen Untersee und Basel nur noch 25 Ki-
lometer, also weniger als zwanzig Prozent, 
freifliessend sind. Der grösste Teil dieser 
Strecke liegt hier in unserer Region. Es tut 
mir in der Seele weh, dass man nun auch 
noch diesen hochempfindlichen Abschnitt 
zwischen Bibermündung und Stein am 
Rhein der Stromgewinnung opfern will, 
die auf diese Weise gar nicht nötig ist.

Sie sind seit 2009 Geschäftsführer 
des Rheinaubundes, der Schaffhau-
ser Gewässer- und Naturschutzorga-
nisation mit Ausstrahlung in die gan-
ze Schweiz, die vor einem Jahr 50 ge-
worden ist. Was hat Sie gereizt an die-
sem Job?
Gelockt hat mich das Thema Gewässer-
schutz und die Tatsache, dass wir auf 
nationaler Ebene aktiv sein können. Der 
Rheinaubund ist ja eine landesweit täti-
ge Gewässerschutzorganisation mit be-
trächtlicher Ausstrahlung und vor al-
lem mit nationalem Verbandsbeschwer-
derecht. Kommt dazu, dass ich eine 
Ausbildung in Non-Profit-Management 
gemacht habe, was ebenfalls vortreff-
lich passt. Ich habe mir schon lange ge-

Gewässerschutzexperte Stefan Kunz und das Leben der Fische: Der Rhein liegt ihm am Herzen. Fotos: Peter Pfister
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Geschäftsführer Stefan Kunz hat aktuelle Ziele mit dem Rheinaubund

«Der Schaaren würde leiden»
Rheinaubund
Schon damals ging es um Energiege-
winnung – respektive Stromerzeu-
gung – vor dem Hintergrund von 
Landschafts- und Gewässerschutz: 
1951 wollte das Kraftwerk Rheinau 
das Wasser im Rheinfallbecken um 
zwei Meter höher stauen. Man hatte 
aber nicht mit dem Widerstand der 
Bevölkerung gerechnet, aus dem 
sich schliesslich eine der ersten und 
bis heute lebendigen gesamtschwei-
zerischen Bewegungen für den Na-
tur- und Heimatschutz bildete: der 
Rheinaubund. (P. K.)



wünscht, in einer solchen Organisation 
eine Führungsaufgabe zu übernehmen. 
Ganz besonders interessiert hat mich 
auch der Gestaltungsfreiraum, den man 
mir zugesteht. In den letzten Jahren hat-
te der Rheinaubund ja schwierige Zei-
ten. Ich habe nun das Glück, zusammen 
mit einem tollen Team von sechs Teil-
zeitmitarbeitenden einen Generationen-
wechsel gestalten zu dürfen, in dessen 
Rahmen wir die Dinge frei weiterent-
wickeln können – ohne die Errungen-
schaften der Gründergeneration aus ser 
Acht zu lassen. Wir arbeiten genau da, 
wo heute die Musik spielt, mitten in den 
politischen und kulturellen Auseinan-
dersetzungen um die Zukunft unseres 
Landes. Das fasziniert mich. Da packen 
wir an. Wir arbeiten sogar an einer Fu-
sion mit einer weiteren schweizweit tä-

tigen Gewässerschutzorganisation – das 
ist im Moment zwar noch eine Vision, 
aber eine sehr kraftspendende, die mir 
wichtig ist.

Ihr grosses Thema, das Wasser: Wie 
geht es dem Rhein, der Schaffhauser 
Lebensader, im Moment?
Die Situation hat 
sich ein wenig sta-
bilisiert. Aber die 
Wassermenge ist 
nach wie vor un-
terdurchschnitt-
lich mit den entsprechenden Konsequen-
zen für die Lebensräume.

Und die Gletscherschmelze? Da 
schwindet doch das Wasser der Zu-
kunft dahin, oder nicht?
Natürlich, das wird Probleme schaf-
fen. Die Wasserkraftwerke haben in ih-
ren Prognosen zwar einberechnet, dass 
sie wegen der klimatischen Verände-
rungen und wegen der schärferen Ge-
setze Verluste gewärtigen müssen. Ent-
sprechend sind sie bemüht, die zu er-
wartenden Einbussen andernorts aus-
zugleichen. Man muss in diesem Zu-

sammenhang auch bedenken, dass die 
Wassermenge global nicht abnimmt. Es 
gibt alles in allem nicht mehr oder we-
niger Wasser, sondern Wasser in andern 
Aggregatzuständen und anders verteilt. 
Durch die Tatsache, dass die Gletscher 
schmelzen, die ja Wasserreservoirs sind, 
werden sich die Abflussmengen in Euro-

pa übers Jahr gese-
hen massiv verän-
dern, was natür-
lich Auswirkun-
gen auf die Strom-
wirtschaft hat.

Ein grosses Thema ist auch im 
Rheinaubund die nachhaltige Ener-
giegewinnung im Zeichen des ge-
planten Atomausstiegs. Ist es über-
haupt sinnvoll, angesichts des Kli-
mawandels hauptsächlich auf Ener-
giegewinnung aus Wasser zu set-
zen?
Nein, das ist es nicht. Wir brauchen end-
lich klare Regeln zur Senkung des Ener-
giekonsums und effiziente Technologi-
en, um unseren Stromverbrauch zu dros-
seln. Bei der Energiegewinnung aus Was-
ser entsteht ein eigentlicher Zielkonflikt: 

«Es ist nicht sinnvoll, Energie vor allem aus Wasser zu gewinnen.»
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Stefan Kunz
Seit 2009 ist Stefan Kunz Geschäfts-
leiter des Rheinaubundes. Der 
36-jährige Landschaftsarchitekt  be-
schreibt sich als engagierten Land-
schafts- und Gewässerschützer, fol-
gerichtig deshalb auch seine berufli-
che Zwischenstation bei der Stiftung 
Landschaftsschutz in Bern, wo er 
mit Raimund Rodewald zusammen-
gearbeitet hat. Nebst seinem heuti-
gen Teilzeitpensum beim Rheinau-
bund ist Stefan Kunz seit nunmehr 
acht Jahren Dozent im Bereich Natur 
und Landschaft sowie Nachhaltige 
Entwicklung an der Hochschule für 
Technik Rapperswil, wo er auch stu-
diert hat. Mit einer Weiterbildung 
an der Universität St. Gallen möch-
te Stefan Kunz sich Wissen in Füh-
rung, Betriebswirtschaft und Volks-
wirtschaft aneignen und damit seine 
beruflichen Fähigkeiten erweitern. 
Und last not least: Der in Dübendorf 
lebende Stefan Kunz kandidiert auf 
der Liste der Zürcher Grünen für die 
Nationalratswahlen im Herbst. Der 
Mann, der sich an seinen verschie-
denen Lebensmittelpunkten mit sei-
nen drei Velos bewegt, liebt nicht 
nur das Zürcher Oberland, sondern 
auch die reiche und wunderschöne 
Kulturlandschaft am Oberrhein, für 
die er sich beim Rheinaubund mit all 
seinem Fachwissen, aber auch mit 
Herzblut stark macht. (P. K.)  

«Jetzt geht es ans  
Eingemachte»
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Auf dem Griesbach wird das internationale Windhundfestival ausgetragen. Dabei geht es nicht allein um Geschwindigkeit. Foto: Peter Pfister

Berührend 3
Regisseur Mike Mills legt mit «Be-
ginners» seinen zweiten Kino film 
vor und trifft voll ins Schwarze.

Distortion 6
Am Festival «Meat the Beat» in 
Lottstetten geht die Post ab. Unter 
anderem tritt «Sepultura» auf.

13 Bands 7
«Das Festival» hat auch nach den 
Absagen mehrerer Bands ein 
vielversprechendes Programm.

Sommerbetrieb
Während der Sommerwochen 
erscheint der redaktionelle Teil 
des «ausgang.sh» lediglich alle 
zwei Wochen und behandelt 
jeweils die Veranstaltungen, die 
diesen Zeitraum betreffen. Der 
Kalender hingegen wird jede 
Woche im Blatt sein und wie 
gehabt sämtliche Veranstaltungen 
der aktuellen Woche enthalten. 
Der Sommerbetrieb endet  
Mitte August.
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Spektakuläre Jagd nach dem Fell
Auf dem Griesbach galoppieren für einmal nicht die Pferde: Die Ostschweizer Windhundfreunde OWF 

haben ein internationales Windhundfestival organisiert, bei dem die Hunde gegeneinander antreten.

MATTIAS GREUTER

DER BESTE Freund des 
Menschen ist zu erstaunlichen 
Höchstleistungen fähig: Ein jagen-
der Windhund kann bis zu 80 km/h 
erreichen. Aus diesem Grund wer-
den Windhunde seit Jahrhunder-
ten gezüchtet und für die Jagd, 
aber auch für Hunderennen einge-
setzt. Weil Windhunde – sofern 
sie einmal am Tag rennen dürfen 
– ansonsten sehr ruhig sind, sind 
sie auch als Haustiere beliebt.

Am kommenden Wochen-
ende findet auf dem Griesbach ein 
internationales Windhundfestival 
statt. Hundebesitzer aus nah und 
fern strömen mit ihren Vierbeinern 
nach Schaffhausen, damit sich die-
se in verschiedenen Kriterien mitei-
nander messen können. Am Sams-

tag sind die zum Teil bereits hochde-
korierten Hunde an einer Ausstel-
lung zu bewundern. Für jede Rasse, 
vom langhaarigen afghanischen 
Windhund  über den riesigen engli-
schen Greyhound bis zum persi-
schen Saluki, gibt es ein Schönheits-
ideal. Die Jury bewertet Kriterien 
wie Körpergrösse, Anzahl und Stel-
lung der Zähne, Winkel der Beine, 
Muskulatur, Höhe der Brust, Verhal-
ten und das sogenannte Gangwerk 
– hierbei ist ein möglichst paralleler 
Gang beim Traben gefordert. Die 
Hunde treten innerhalb ihrer Rasse 
und ihres Geschlechts gegeneinan-
der an, bevor am Schluss ein einzi-
ger Sieger, der schönste Hund des 
Tages, gekürt wird.

Am Sonntag geht es dann 
richtig zur Sache: Dann findet das 
«Coursing» statt. Dabei handelt es 
sich um eine spezielle Renndiszip-

lin, bei der jeweils zwei Hunde ei-
nem Hasenfell nachjagen. Anders 
als bei den aus dem englischen 
Sprachraum bekannten Rennen 
auf einem ovalen Kurs geht es je-
doch nicht ausschliesslich um Ge-
schwindigkeit: Das Hasenfell rast 
im Zickzack über das freie Feld, 
und die Hunde müssen sich stän-
dig anpassen – wie bei einer ech-
ten Hasenhetze. In dieser Diszip-
lin lässt sich das Jagdverhalten der 
Hunde genau beobachten. Zur Be-
wertung gehören neben der rei-
nen Geschwindigkeit auch Aus-
dauer, Wendigkeit, Jagdleiden-
schaft und Intelligenz. So kann es 
durchaus sein, dass derjenige 
Hund obsiegt, der als Zweiter im 
Ziel ankommt, oder dass ein Hund 
mit Absicht langsamer rennt, um 
dem anderen den vermeintlichen 
Hasen zuzutreiben.

Letzte Strategiebesprechung: Windhunde mit Herrchen oder Frauchen kurz vor dem Start. Foto: Peter Pfister

KURZ & KNAPP

Auf dem Griesbach wurde 
bisher zwei mal ein nationales 
«Coursing» durchgeführt. Das in-
ternationale Windhundfestival 
findet in dieser Form zum ersten 
Mal statt. Dazu gehört auch eine 
Ausstellung mit Schönheitskon-
kurrenz am Samstag (30.7.), be-
vor sich die Windhunde am Sonn-
tag (31.7.) in der Renndisziplin 
«Coursing» messen. Im ersten 
Lauf wird das Gegnerpaar ausge-
lost, im zweiten Lauf treten je-
weils zwei Hunde gegeneinander 
an, die im ersten Lauf ähnlich 
stark waren. Das Windhundfesti-
val ist Teil des Eurocups, der aus 
Ausstellungen und «Coursings» 
in Italien, Österreich, Frankreich 
und der Schweiz besteht.

Brigitte Suligoi besitzt fünf 
Windhunde der englischen Rasse 
«Whippet», ist als einzige in der Re-
gion Mitglied der Ostschweizer 
Windhundfreunde OWF, und es ist 
ihrem Engagement zu verdanken, 
dass der Anlass auf dem Griesbach 
stattfinden kann. «Für Laien ist ins-
besondere das Coursing am Sonn-
tag spannend», erklärt sie. Denn es 
könne spektakulär her und zu ge-
hen: «Manchmal überschlagen 
sich die Hunde im Ziel oder in einer 
Kurve.» Verletzungen habe es aller-
dings noch fast nie gegeben. Über-
haupt sei das «Coursing» aus tier-
schützerischer Sicht unbedenklich: 
Da die Hunde im Gegensatz zum 
Rennen im Oval nur gegen einen 
und nicht gegen fünf Gegner antre-
ten, sei der Stress kleiner, und es 
gebe auch keinen Zwang: «Einen 
Windhund kann man zu nichts 
zwingen. Es kommt auch vor, dass 
ein Hund am Start stehenbleibt.»

HUNDEAUSSTELLUNG: SA (30.7.) AB 10 H,

COURSING:  SO (31.7.) AB 9 H,

GRIESBACH (SH)
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WÄHREND DIE Medien 
ständig von sogenannten Sommer-
blockbustern sprechen und stets 
auf Mega-Produktionen wie Trans-
formers oder Harry Potter verwei-
sen, geht fast vergessen, dass im-
mer wieder kleine Perlen auf der 
Leinwand erscheinen. «Begin-
ners» von Regisseur Mike Mills ist 
zweifellos eine solche Perle.

Grafikdesigner Oliver (Ewan 
McGregor) steht an einem Wende-
punkt in seinem Leben. Der Tod 
des Vaters (Christopher Plummer), 
der nach dem Ableben der Mutter 
und 40 guten Ehejahren noch sein 
Coming-Out wagte, nimmt den 
Sohn sichtlich mit, hatte er doch 
das Gefühl, den Vater zum ersten 
Mal in seinem Leben wirklich zu 
kennen. Erst als Oliver die franzö-
sische Schauspielerin Anna (Méla-
nie Laurent) kennenlernt, beginnt 
er wieder, das Leben zu geniessen. 
Schon bald stellen sich dem jungen 
Glück jedoch die ersten Probleme 
in den Weg.

«Beginners» erzählt auf drei 
Ebenen – Olivers Gegenwart, die 
letzten Jahre seines Vaters, Olivers 
Kindheitserinnerungen – eine Ge-
schichte um menschliche Unsicher-
heit, die Freuden des Lebens und 
den Schmerz des Verlustes. Regis-
seur Mills macht deutlich, dass die 
Probleme der Menschen stets mit 
dem gesellschaftlichen Kontext ver-
knüpft sind. War der Vater noch ge-

zwungen, eine Scheinehe zu führen 
und sich seiner Leidenschaft im Ver-
borgenen hinzugeben, könnte der 
Sohn nach Belieben leben, steht 
sich aber selbst im Weg.

Mit leisen, gefühlvollen Bil-
dern schafft «Beginners» den Spa-
gat zwischen romantischer Komö-
die und Drama mit Bravour. wa.

«BEGINNERS»

TÄGLICH KINO KIWI-SCALA (SH)

Am Leben aktiv teilnehmen
«Beginners» erzählt auf einfühlsame Weise eine bewegende Geschichte um 

die Freuden des Lebens und den Schmerz des Verlustes. 

Vater und Sohn verstehen sich plötzlich prächtig. pd

IM OPENAIR Kino Thayn-
gen versprechen zwei Filme gute 
Unterhaltung. Der Animationsstrei-
fen «Horton hört ein Hu» von den 
Machern von «Ice Age» und die Ac-
tionkomödie «Knight and Day» mit 
Tom Cruise und Cameron Diaz. Da 
kaum genügend Sitzgelegenheiten 
vorhanden sein werden, empfiehlt 
es sich, einen Stuhl oder eine Woll-
decke mitzunehmen. ausg.

SA (30.7.) 19 H: «HORTON HÖRT EIN HU», 

22 H: «KNIGHT AND DAY», FUNKENBÜHL, 

BEI SCHLECHTEM WETTER IM 

RECKENSAAL, THAYNGENDer Elefant Horton ist nicht ganz schwindelfrei. pd

Openair Kino gleich nebenan
Bei schönem Wetter hat man dieses Wochenende in Thayngen die Möglichkeit 

zwei Filme unter dem Sternenhimmel zu geniessen.

Reynolds wacht über das All. pd

Fiktiver Superheld 
Während der Comic «Green 

Lantern» in den USA sehr beliebt 
ist, kennt man die grünen Be-
schützer aus dem All hierzulande 
weniger. Dies soll sich nun än-
dern. Mit Ryan Reynolds in der 
Hauptrolle ziehen die grünen La-
ternen in eine grosse Weltraum-
schlacht gegen das Böse. «Green 
Lantern» kommt sehr harmlos 
daher, ist also für die ganze Fami-
lie geeignet. Die Story ist jedoch 
etwas gar dünn geraten. ausg.

«GREEN LANTERN»

TÄGLICH KINO KINEPOLIS (SH)

Vitali genannt Dr. Eisenfaust. pd

Reale Superhelden
Die Brüder Vitali und Wladi-

mir Klitschko gelten als zwei der 
besten Boxer aller Zeiten und 
teilen sich die Weltmeistertitel 
der vier grossen Boxverbände. 
Die Dokumentation «Klitschko – 
Inside the Ropes» zeigt den Auf-
stieg der beiden Brüder aus der 
Ukraine und gewährt interes-
sante Blicke hinter die Kulissen 
des Boxsports. ausg.

«KLITSCHKO – INSIDE THE ROPES»

MO-MI, 17 H, KINO KIWI-SCALA (SH)



ausgang.sh VOM 28. JULI BIS 4. AUGUST 2011

Impressum

«ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage 
der «schaffhauser az».

Verlag: 
az-Verlags AG
Webergasse 39
8201 Schaffhausen

Redaktion:
Martin Wanner (wa.)
Marlon Rusch (mr.)
Mattias Greuter (mg.)

DONNERSTAG (28.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Güterhof. IWC Stammtisch. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationssessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Bewegung  Spiel und Spass. Leitung: Nicole 
Gantenbein und Tina Müller. 18 h, Bewegungsraum 
Gisele Marti (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für alle tanzfreudigen 
Senioren. 14.30 h, Restaurant Schützenhaus (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.

Konzert
Schaffhausen «à la carte». Von Juni bis August je-
den Donnerstag ein Konzert. Diese Woche mit «Dänu 
Dellenbach und Band». 18 h, Mosergarten (SH).

FREITAG (29.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser Sommertheater: Titanic Premiere. 
Ein Theater in Schräglage von Ueli Blum. 20 h, Bach-
turnhalle (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Disco Ste Night mit DJ Ste. 21 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Oberhof. Hip-Hop mit DJ Bazooka. 22.30 h, (SH).
Güterhof. NDW und Schlager mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Orient. Take It 2Eazy. Urban Sounds. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Kosi. 21 h, (SH).

Dies&Das
KB-Schiff. Einlass ab 16.45 h. Das KB-Schiff legt um 
17.30 h Richtung Stein am Rhein ab. 19.20 h bis 20.55 
h Aufenthalt in Stein am Rhein, danach Rückfahrt 
nach Schaffhausen mit Verpfl egung, Rückkehr 22 h. 
17.30 h, Schiffl ände (SH).
Nacht der Lichter. Mit Taizé-Liturgie. Einsingen ab 
20.30 Uhr. 21 h, Bergkirche, Büsingen.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.
US-Car Treffen. Eintreffen der Aussteller und An-
meldung, gemütliches Beisammensein mit Festwirt-
schaft. 17 h, Trabic, Trasadingen.

Konzert
Garry Ravioli. Der in Schaffhausen ansässige Garry 
hat sich in die Herzen der Supertalent-Zuschauer ge-
sungen. Jetzt tritt er mit dem Pianisten Orlando Gelati 
auf. 21 h, Restaurant Kerze (SH).
Kings Of The Bongo. Manu Chao Tribute Band. 18 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Knabenmusik Schaffhausen. Platzkonzert. 21.30 h, 
Schiffl ände (SH).
Meet The Beat. Zum 20. Mal geht das Festival über 
die Bühne. Es spielen Insane Inside, Pete Bamboo, 
Peaches in Wonderland, Lacrimas Profundere und 
die Toni Hoffmann Band. Tickets unter www.meet-
the-beat.net. 16 h, Festivalgelände, D-Lottstetten.
Platzkonzert. Mit der Orchestergemeinschaft Stadt-
musik und Stadtharmonie Schaffhausen. Nur bei 
guter Witterung. 21.30-22.30 h, Schiffl ände (SH). 

Worte
Schröckliches Schaffhausen. Rundgang durch 
das mittelalterliche Schaffhausen. 21 h, vor dem 
Haus der Wirtschaft (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30-12.30 h, Tou-
rist Offi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (30.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser Sommertheater: Titanic. Ein Theater 
in Schräglage von Ueli Blum. 20 h, Bachturnhalle (SH).

Bars&Clubs
Orient. City Lights FM. House, Electro, Minimal mit 
den DJs Lennix, Christow und Kovalzki, Marc Mauri-
ce, Selim und Armin, Mason. 22 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Güterhof. Latino and more mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Cuba Club. Monellomania mit DJ Monello. 21 h, (SH).
Oberhof. Partysound mit DJ Dani Meier. 22.30 h, (SH).
Tabaco. Partysounds mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
31. Lindlischwümme. Das traditionelle Rhein-
schwimmen in verschiedenen Kinderkategorien und 
für Erwachsene. Anmeldung bis 30 Minuten vor dem 
Start . Start: 14 h, Salzstadel (SH).
5. Munotball. Mit der Stadtmusik Schaffhausen. 
20 h, Munot (SH).
Concours Complet. Springparcours, Dressuraufga-
ben und interessante Geländestrecke insbesondere 
für junge Reiter. Prüfungen: CNC/B1 (Dressur/Sprin-
gen/Gelände) und CNC/B1 Badminton Juniorencup 
(Dressur/Springen/Gelände). 9-19 h, Reitstall Rühli, 
Barzheim.
Openair-Bar mit Openair-Kino. Bei schlechtem 
Wetter im Reckensaal. 17-2 h, Neben dem Höhen-
feuer Funkenbühl Thayngen.
Pontonier-Fahrverein Ellikon am Rhein. Rhein-
fest mit Musik, einheimischen Weinen, feinen Grill-
waren und Kuchenbuffet. Bei schlechter Witterung 
wird das Fest um eine Woche verschoben. 18 h, Pon-
tonierhaus, Ellikon am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot, (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.
US-Car Treffen. Landfrühstück, Stände, Verpfl e-
gungsmöglichkeiten, US-Car Korso an den Rheinfall, 
Wettbewerb, Kinderecke und Live-Musik. 8-24 h, 
Trabic, Trasadingen.
Windhundfestival: Ausstellung. Die Ostschwei-
zer Windhundfreunde organisieren dieses Jahr einen 
Teil des Eurocups. Ab 10 h, Griesbach (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Meet The Beat. 20. Jubiläum. Es spielen The Slip-
pers, DMP, What The Hell, Sepultura, Excelsis und 
Sleeping Society. Tickets unter www.meet-the-beat.
net. 16 h, Festivalgelände, D-Lottstetten.
Van Lipanen. Rasa-Mann Philipp Lippuner gibt ein 
Solo-Konzert. 21 h, Jazz Art Café (SH).
Western Store. Unterhaltungsabend mit der 
Schaffhauser Country-Band im Rahmen des Hasen-
schiessens. 17 h, Alter Turnplatz, Ramsen.

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist-Service (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Nächtlicher Rund-
gang durch das mittelalterliche Schaffhausen. Tel. 
Reservation: 052 632 40 20. 21 h, vor dem Haus der 
Wirtschaft (SH).

SONNTAG (31.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 18.30 h, Apéro ab 18 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser Sommertheater: Titanic. Ein Theater 
in Schräglage von Ueli Blum. 20 h, Bachturnhalle (SH).

Dies&Das
Beiz für alli. Getränke und Snacks entlang der 
Dorfstrasse. 11-18 h, Weingut Ochsenchäller, Os-
terfi ngen.
Concours Complet. Springparcours, Dressuraufga-
ben und interessante Geländestrecke insbesondere 
für junge Reiter. Prüfungen: CNC/B2 (Dressur/Sprin-
gen/Gelände) und OKV Jump Green. 9-19 h, Reitstall 
Rühli, Barzheim.
Openair-Bar mit Live-Band: MundART. Bei 
schlechtem Wetter im Reckensaal. 17-2 h, Nebem 
Höhenfeuer Funkenbühl (SH).
Schienenvelofahrten. Mit der Velo-Draisine von 
Ramsen nach Hemishofen und zurück. 11-16 h, Bahn-
hof, Ramsen.
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.
Turnerchilbi. Festwirtschaft mit Musik und Tanz. 11 h, 
Schiffl ände, Stein am Rhein.
US-Car Treffen. Landfrühstück, Pferdekutschen-
fahrten, US-Car Korso durch den Klettgau, Stände, 
Wettbewerb, Kinderecke, Prämierung der Cars. ab 9 h, 
Trabic, Trasadingen.
Vor-1. August. Festlichkeiten im Vorfeld des 1. Au-
gust in diverse Gemeinden.
Windhundfestival: Coursing. Die Ostschweizer 
Windhundfreunde organisieren dieses Jahr einen 
Teil des Eurocups. Griesbach (SH).

Worte
Rheinfallführung. Erfahren Sie Interessantes über 
den Rheinfall. 13.30 h, Souvenirshop, Rheinfall, Neu-
hausen.

MONTAG (1.8.)
Dies&Das
1. August. Feiern, Reden, Höhenfeuer, Konzerte und 
vieles mehr in diversen Gemeinden.
Schienenvelofahrten. Mit der Velo-Draisine von 
Ramsen nach Hemishofen und zurück. 11-16 h, Bahn-
hof, Ramsen.
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.

DIENSTAG (2.8.)
Dies&Das
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.
Velofahren Pro Senectute. Tages-Velotur (ca. 60 
km) mit Grill- und Badeplausch am Rhein. Verpfl e-
gung selber mitbringen. 8.30 h, Schiffl ände (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Wanderung von 
Ebnatkappel und Krummenau nach Nesslau und über 
Germen nach Stein. Tel. Anmeldung: 052 632 40 32. 
6.40 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Grill & Blues: Andy Egert & Bob Stroger. Der 
Schweizer Bluesgitarrist ist auf Tournee mit einer 
amerikanischen Bass-Legende. 19 h, Badi Eschenz.

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Tel. Re-
servation: 052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Blaues Kreuz Schaffhausen. Vortrag von Gottfried 
Lörtscher zum Thema «Man wird älter». 19.30 h, 
Chirchgmeindhuus Ochseschüür (SH).

MITTWOCH (3.8.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser Sommertheater: Titanic. Ein Theater 
in Schräglage von Ueli Blum. 20 h, Bachturnhalle (SH).

Dies&Das
Blumentanz für Junggebliebene. Rosentanz bei 
Damenwahl. 20 h, Dancing Riverside, Diessenhofen.
Mittwochabendrennen. Radrennen in verschie-
denen Kategorien. 18.30 h, Solenbergstrasse, Her-
blingertal (SH).
Regenbogen-Selbsthilfegruppe für verwaiste 
Eltern. Austausch. 19.30-21.30 h, Säli (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.

Konzert
Das Festival. Konzertabend mit William White, Phi-
lipp Fankhauser und Bryan Ferry. Herrenacker (SH).
Fäscht für Alli. Jede Woche ein Konzert. Diese Wo-
che: Amores. 18.30 h, Platz für Alli, Neuhausen.

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 17.30-18.30 h, Tou-
rist Offi ce, Stein am Rhein.

DONNERSTAG (4.8.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser Sommertheater: Titanic. Ein Theater 
in Schräglage von Ueli Blum. 20 h, Bachturnhalle (SH).

Dies&Das
Filmabend - Über die Ursprungsgeschichte des 
Films. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Je-
stetten ins Langriet. Grillgut mitnehmen. Treffpunkt: 
16.30 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Konzert
Das Festival. Konzertabend mit Delilahs, Nada Surf 
und Skunk Anansie. Herrenacker (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Green Lantern 3D. DC-Comic-Verfi lmung. Ein Erd-
ling muss den Planeten Oa retten. D, ab 14 J., tägl. 
14/17 h, tägl. ausser Mo/Mi (1./3.8.) 20 h, Fr/Sa/
So 22.45 h.
Auch in Edf: Mi (3.8.) 20 h.
Cars 2 3D. Animationsfi lm. Die sprechenden Autos 
rasen wieder um die Wette. D, ab 10 J., tägl. ausser 
Mo (1.8.) 19.45 h, Fr/Sa/So 22.30 h.
Auch in 2D: Tägl. 14/17 h.
Transformers 3. Die Autobots kommen von hinter 
dem Mond. D, ab 16 J., tägl. ausser Mo (1.8.) 19.45 
h, Fr/Sa/So 23.15 h.
Insidious. Horrorfi lm unter der Regie von James 
Wan. D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45 h, tägl. ausser 
Mo (1.8.) 19.45 h, Fr/Sa/So 22.30 h.
Bridesmaids. Komödiantischer Zickenkrieg unter 
Brautjungfern. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45 h, tägl. 
ausser Mo (1.8.) 19.45 h, Fr/Sa/So 22.30 h.
Kung Fu Panda 2. Fortsetzung der Animierten Kung 
Fu-Komödie. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Harry Potter und die Heiligtümer des Todes, 
Teil 2 3D. Der letzte Kampf zwischen Gut und Böse in 
der Welt der Zauberer. D, ab 12 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Auch in 2D: Tägl. ausser Mo (1.8.) 20 h, Fr/Sa/So 
22.45 h.
Der Zoowärter. Komödie mit Kevin James. D, ab 
10 J., tägl. 14/17 h, tägl. ausser Mo (1.8.) 20 h, Fr/
Sa/So 22.45 h.
Larry Crowne. Romantische Komödie mit Tom Han-
ks und Julia Roberts. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h.
Bad Teacher. Cameron Diaz in einer schulischen 
Komödie. D, ab 14 J., tägl. ausser Mo (1.8.) 20 h, Fr/
Sa/So 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Beginners. Vielgelobter Indie-Film aus der Feder 
von Mike Mills. Edf, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 
14.30 h.
Klitschko. Die Dokumentation über den Aufstieg 
und Erfolg der boxenden Brüder Vitali und Wladimir 
Klitschko. D, ab 14 J., Mo bis Mi 17 h.
Das Lied in mir. Jessica Schwarz strandet in Buenos 
Aires. Mehrfach preisgekrönter Debutfi lm von Florian 
Cossen. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Incedies. Eine aufwühlende Reise in die eigene Ver-
gangenheit. Ov/d/f, ab 18 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Rien à déclarer. An der belgisch-französischen 
Grenze müssen zwei verfeindete Zöllner zusammen-
arbeiten. F/d, ab 12 J., tägl. 17 h.

Gems Open Air Kino, D-Singen
07731 67578
Männer im Wasser. Alternde, unbeholfene Syn-
chronschwimmer. D, Do (28.7.) 21.30 h.
Black Swan. Ballet-Drama mit Natalie Portman. D, 
Fr (29.7.) 21.30 h.
Vincent will Meer. Drei Menschen brechen aus der 
Klinik aus. D, Sa (30.7.) 21.30 h.
Die Eleganz der Madame Michel. Poetische Ko-
mödie. D, So (31.7.) 21.30 h.
Am Anfang war das Licht. Doku über Lichtnahrung. 
D, Di (2.8.) 21.30 h.
Another Year. Bittersüsser Film über das Älterwer-
den. D, Mi (3.8.) 21.30 h.
Fasten auf italienisch. Ein Araber gibt sich als Itali-
ener aus. D, Do (4.8.) 21.30 h.

Open Air Kino, Thayngen
www.openair-thayngen.ch
Horton hört ein Hu. Herziger Animationsfi lm für die 
ganze Familie. D, Sa (30.7.) 19 h.
Knight and Day. Actionkomödie mit Tom Cruise und 
Cameron Diaz. D, Sa (30.7.) 22 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Photography. Fotografi eausstellung mit Werken 
von Christine Aries, Bruno und Eric Bührer, Nora Dal 
Cero, Selwyn Hoffmann, Urs Bachofner, Reto Schlat-
ter, Thomas Cugini, Marianne Weber und Gian-Rico 
Willy. Galerie Fronwagplatz 6, Eingang: Caffe Spet-
tacolo. Offen: Mo-Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 20 Aug. 
Ab Mo (1.8.).
Iris Michel & Christina Krüsi – Wild Stories. 
Malerei. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 
h, Sa 10-16 h. Bis 30. Jul. 
Sandra Fehr-Rüegg – Fragmente. Bilder und 
Radierungen. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. 
Offen: Täglich zu Restaurantöffnungszeiten. Bis 14. 
Aug. 
Martina Kalchofner. Bilder. Lernzentrum, Vorder-
gasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 29. Dez.
Beatrix Schären. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz. Bis 31. Juli.
Gottfried Honegger. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz. Ab Mo (1.8.). Bis 31. Aug.
Kunst aus Kirgistan – Eine kulturelle Begegnung 
mit Zentralasien. Bilder von Kuban Tashtanov. Fass-
galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, 
Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 13. Aug.

Stein am Rhein.
Josette Müller und Arlette Nouadjeu. Bilder. 
Falken-Galerie, Oberstadt 14. Offen: Di-So 11-17 h. 
Bis 27. Aug. Vernissage: So (31.7.) 14 h.

Neuhausen
Galerie reinart präsentiert: Erich Brändle, Gianin 
Conrad, Hannes Csögl, Regula Michell, Tanja Nittka, 
Nara Pfi ster, Lea Schuler, Jean-Jacques Volz. Galerie 
Reinart, Laufengasse 26. Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 
h. Bis 25. Sept. Vernissage: So (31.7.) 16 h.

Osterfi ngen
Adrian Künzi. Bilder und Skulpturen aus Holz. 
Weingut Stoll, Untere Mühle 72. Offen: Sa, ganzer 
Tag. Bis 9. Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefotogra-
fi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus den 
den letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan.
Blaubart-Barock. Verborgene Barockmalerei aus 
der Sammlung. Bis 21. Aug.
Führung durch die Ausstellung mit Markus Steg-
mann. Mi (3.8.) 12.30 h.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21. Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug. 
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Perlen, Pektorale und Pretiosen – Antiker 
Schmuck als Zier und Zeichen. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: «Mein Haus ist der Wind». Zu 
den poetischen Werken von Mario Merz. Mit Meret 
Arnold. So (31.7.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.
Kinder aus aller Welt. Es wird die Sammlung von 
Puppenkünstlerin Sasha Morgenthaler (1893-1975) 
ausgestellt. Bis 31. Okt. Vernissage: So (31.7.) 11 h.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. 
Mai bis September: täglich 11-18 h.
Karin Schwarzbek – Eine. Die Preisträgerin des 
Kulturstipendiums der Thurgauer Wirtschaft präsen-
tiert ihre neusten Arbeiten. Bis 11. Dez. 
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus. Bis 28. Aug.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch

Schöne Schattenseiten ...

052 643 56 33

Wir haben auch für Sie die passende Lösung ...
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Amischlitten
Dieses Wochenende findet in 

Trasadingen das erste US-Car-
Treffen statt. Auf dem grosszügi-
gen Festgelände werden nicht 
nur zahlreiche amerikanische Au-
tos zu bestaunen sein, sondern 
auch verschiedenste Gaumen-
freuden stehen für die Gäste be-
reit. Am Samstag treten ausser-
dem ab 19 Uhr die beiden Bands 
«Destroyed» und «Work-Out» 
auf. Detailliertes Programm siehe 
www.us-car.p-grafics.ch. ausg.

SA (30.7.) 8-24 H, SO (31.7.) 9-16 H, 

RESTAURANT TRABIC, TRASADINGEN

Donnerstag, 28. Juli 2011 ausgang.sh

MUSIK BEGLEITET ihn 
schon seit seiner Kindheit. Van Lipa-
nen, mit bürgerlichem Namen Phi-
lipp Lippuner, geboren in Schaffhau-
sen, spielte bereits in unzähligen 
Formationen, unter anderem in der 
Alternativ-Volksmusik-Band «Alfi-
resli» oder der Punkgruppe «Spiel-
rausch». Im Jazz Art Café tritt Lippu-
ner solo auf und präsentiert eine Mi-
schung aus Coversongs und eige-
nen instrumentalen Kompositionen. 
Gesungen wird mit rauer Stimme. 
Mr. Waits lässt grüssen. ausg.

SA (30.7.) 21 H, JAZZ ART CAFÉ (SH) Ob auf der Strasse oder auf der Bühne: Van Lipanens Musik bewegt. pd

ZEHN JAHRE ist es her, 
seit in Lottstetten ein paar enga-
gierte, musikinteressierte Men-
schen zum ersten Mal das «Meet 
the Beat»-Festival organisierten. 
Damals traten lediglich zwei Bands 
auf und auch sonst war alles noch 
einiges kleiner. Heute ist das zwei-

tägige Festival ein wichtiger Be-
standteil des kulturellen Lebens 
der Region. Das Organisationsko-
mitee achtet stets darauf, dass ne-
ben grossen Künstlern auch klei-
nere Bands aus der Region eine 
Möglichkeit erhalten, sich einem 
grösseren Publikum zu präsentie-

ren. Dieses Jahr sind mit der Ska-
Band «Pete Bamboo» und der Me-
talcore-Gruppe «What the Hell» 
auch zwei Formationen aus Schaff-
hausen mit von der Partie.

Was den Headliner betrifft, 
so ist den Organisatoren erneut 
ein grosser Coup gelungen. Es 
konnte nämlich die Thrash-Metal-
band «Sepultura» verpflichtet wer-
den. Die Brasilianer um die Cava-
lera Brüder Max und Igor erlangten 
mit ihrem 1996 erschienen Album 
«Roots» Weltruhm. Bedauerlicher-
weise ist von der ehemaligen For-
mation heute nur noch Bassist 
Paulo Xisto Pinto Jr. mit dabei.

Weiter sind verschiedene 
Formationen aus Deutschland und 
der Schweiz zu hören, allesamt 
aus dem Stilbereich der Rock- und 
Metal-Musik. Weitere Informatio-
nen zu den Bands, Preisen etc. sie-
he www.meet-the-beat.net. wa

FR (29.7.) AB 18 H, SA (30.7.) AB 18 H, 

ANFAHRT AUF WWW.MEET-THE-BEAT.NET 

ERSICHTLICH, D-LOTTSTETTEN

Die Stromgitarren sind los
Das Festival «Meet the Beat» in Lottstetten bietet beste Rockmusik aus den 

verschiedensten Bereichen. Als Headliner tritt «Sepultura» auf.

Mit rauer Stimme vorgetragen
Der Schaffhauser Van Lipanen wandelt auf Solo-Pfaden und hat für sein 

Publikum eine abwechslungsreiche Mischung musikalischer Perlen parat.

Die Mannen von «Sepultura» mögens gerne laut. pd

Nasser Spass
Das Lindlischwümme zählt 

zu den beliebtesten Schaffhau-
ser Sommertraditionen für Jung 
und Alt. Am Samstag findet die 
Veranstaltung zum 31. Mal statt. 
In vier Kategorien können sich 
Kinder, Jugendliche, Erwachse-
ne und Familien im Absolvieren 
der 300 Meter langen Strecke 
im Rhein messen. Gewinnen 
können alle, denn die Preise 
werden unabhängig von der 
Platzierung verlost. Die Anmel-
dung kann am Wettkampftag bis 
13.30 Uhr erfolgen. ausg.

SA (30.7.) 14 H, SALZSTADEL (SH)

Mehr als Spielzeug
Das Museum Lindwurm zeigt 

unter dem Titel «Kinder aus aller 
Welt» einen Teil der Sammlung 
der Berner Puppenkünstlerin Sa-
sha Morgenthaler. Die Bernerin 
wollte sich mit ihren Kreationen 
stets von der Massenware unter-
scheiden, und das ist ihr auch ge-
lungen. Morgenthaler hat es ver-
standen, nutzlose Details an ih-
ren Puppen zu vermeiden, um 
diese auf ihre wesentliche Form 
zu beschränken. Ein besonderes 
Merkmal ihrer Kunst ist die asym-
metrische Bemalung und Gestal-
tung ihrer Werke, womit sie mög-
lichst nahe beim menschlichen 
Körper bleiben wollte. ausg.

AB SO (31.7.) TÄGL. 10-17 H, MUSEUM 

LINDWURM, STEIN AM RHEIN
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Manu Chao-Tribut
«Kings of the Bongo» beste-

hen aus Musikern von zum Teil 
sehr namhaften Bands. Ausser-
halb ihrer sonstigen Bandtätig-
keit haben sie sich zusammen-
geschlossen, um die Musik von 
Manu Chao zu spielen. Diesem 
huldigen sie schon mit dem Na-
men der Band: «King of the Bon-
go» ist eine häufig wiederkeh-
rende Zeile in den Texten des 
grossen Vorbildes. Die sechs 
jungen Musiker spielen dessen 
Songs mit einer Dosis Eigen-
interpretation und Einflüssen 
aus den Stilrichtungen Salsa, 
Ska, Rock, Reggae und 
Drum'n'Bass. Das Ergebnis ist 
äusserst tanzbar und erfreut 
nicht nur gestandene Manu-
Chao-Fans. Bei trockener Witte-
rung findet das Konzert im Gar-
ten statt. Dazu gibt es zum tropi-
schen Flair passende Getränke 
und Grilladen. Reservation er-
wünscht: 052 659 29 90. ausg.
FR (29.7.) 18 H, DOLDER2, FEUERTHALEN

ZUM ZWEITEN Mal fin-
det dieses Jahr «das Festival» auf 
dem Herrenacker statt. An vier Ta-
gen verwandelt sich dieser in ei-
nen Festplatz mit Bühne, Geträn-
ke- und Verpflegungsständen. 
Sanftes und Härteres wechseln 
sich ab: Am Mittwoch bestimmt 

Blues das Programm, am Don-
nerstag ist Rock angesagt. Ge-
mächliche Singer-Songwriter-Mu-
sik ist am Freitag zu hören, bevor 
am Samstag, nach einem famili-
enfreundlichen Start, wieder 
Bands aus Rock und Pop die Büh-
ne betreten. Die ausgang.sh-Re-

daktion empfiehlt folgende Kon-
zerte: William White (Mittwoch, 
19 h), Nada Surf (Donnerstag, ca. 
20.30 h), Milow (Freitag, ca. 22 h) 
und The Rambling Wheels (Sams-
tag, ca. 21 h). ausg.

MI-SA (3.-6.8.), KONZERTBEGINN: 

MI-FR 19 H, SA 18.15 H, HERRENACKER (SH)

Viertägiges Fest in der Altstadt
Grosse Namen aus der internationalen und nationalen Blues-, Pop- und 

Rockszene geben einander am diesjährigen «Festival» das Mikro weiter.

Siehe da, man kann den Herrenacker auch nutzen: «Das Festival» im letzten Sommer. pd

DIESES JAHR spielt das 
Sommertheater sicher jedes Mal 
im Trockenen: In der Bachturnhal-
le wurde eine mehrstöckige Büh-
ne aufgebaut.

Das Stück «Titanic» von 
Ueli Blum und Jürg Schneckenbur-
ger basiert auf wahren Begeben-
heiten und erzählt die Geschichte 
eines jungen Schweizer Paars, das 
auf der Titanic in die USA auswan-
dern will. Wie jedes Jahr sind auch 
die kulinarischen Leckerbissen der 
Theaterbeiz fester Bestandteil des 
Erlebnisses. mg.

PREMIERE: (FR 29.7.) 20H,

BACHTURNHALLE (SH)Lukas Öchslin und Alice Marugg als Auswandererpaar. Foto: Peter Pfister

Eine Turnhalle auf hoher See
Es ist soweit: Die mit Spannung erwartete neue Produktion «Titanic – Ein 

Theater in Schräglage» des Schaffhauser Sommertheaters steht vor der Tür.

Starke Stimme
Der Schaffhauser Garry Mül-

ler erlangte schweizweit Ruhm, 
als er im Schweizer Fernsehen 
bei den «grössten Schweizer 
Talenten» auftrat. Seine Version 
von Jeff Buckleys «Hallelujah» 
begeisterte. Im Halbfinale sang 
er «Unchained Melody» von 
den Righteous Brothers, doch 
es reichte nicht für den Final. In-
zwischen hat Garry eine Single 
herausgegeben und tritt als 
«Garry Ravioli» auf, also mit 
dem wenig rühmlichen Überna-
men, den ihm der «Blick» einst 
verpasst hatte. In der «Kerze» 
tritt er mit seinem langjährigen 
Freund und Pianisten «Orlando 
Gelati» auf und singt sowohl ei-
gene Kompositionen als auch 
seine Lieblingsstücke von Otis 
Redding, Bob Marley, Michael 
Bublé und vielen weiteren. Gar-
ry live zu sehen, lohnt sich: Sei-
ne Stimme ist aussergewöhn-
lich und seine humorvolle Art 
einnehmend. mg.
FR (29.7.) 21 H, RESTAURANT KERZE (SH)
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS SOMMERTHEATER ZWISCHEN DEM 3. UND 7. AUGUST ZU GEWINNEN

Gas geben und ran ans nächste Rätsel

ES IST Juli. Wind und 
Wetter tragen seit Tagen Regen 
von weit, weit weg vor meine 
Füs se, der hier – heute, jetzt, Wo-
chenende – sicherlich nicht hinge-
hört. «Gespürt?», fragt Y. Ich hab 
nicht hingehört: «Was?» – «Hesch 
Füür?», wiederholt Y. «Nee, sorry, 
ich rauch nid», sag ich. «Denn lauf 
witer!» Obwohl ich das sowieso 
gerade vorhatte, bleib ich irritiert 
stehen. Denk darüber nach, ob 
ich dieser schizophrenen Aggres-
sion etwas entgegenzusetzen 
habe, murmle ein ungehörtes 
«OK, aber nur, weil ich es selbst 
will…» und gehorche, denn ei-
gentlich bin ich ja betrunken. Und 
es ist spät. Und ich bin wirklich 
betrunken. So sehr, dass ich die 
Idee, mal eben vier bis fünf Jahre 
zurückzureisen und mit einem 
«FREE HUGS»-Schild durch die 
Strassen zu stolzieren, echt total 

herzerwärmend finde, so sehr, 
dass ich «Die postmoderne Deka-
denz gilt es mit ihren eigenen Waf-
fen zu schlagen» wirklich ein paar 
Momente auf Inhalt überprüfe, so 
sehr, dass ich überzeugt bin, jetzt 
gerade höchstens noch meinem 
Schirm zu unterstehen: also voller 
Neugier, Liebe, Sanftmut und 
Selbstbewusstsein, wenn man es 
denn nett ausdrücken will. «Ja, ich 
hab es ‹gespürt›, Y! Ich spür, wie 
warm und einfach es sein kann! 
Hier: FREE HUG!», sag ich selbst-
verständlich nicht, öffne noch ein 
Bier, weil ich mich noch eine Wei-
le nett vor dem Aus drücken will, 
und während der kalte Sturm von 
weit, weit weg noch tröpfchen-, 
dann flutenweise von meinem 
Schirm abperlt, denk ich trocken: 
«Das alles berührt mich nicht 
mehr.» Und bin damit zufrieden. 
Scheisse. David Heil

SCHLUSSPUNKT

Weit, weit weg
SUZANNE, DIANA, Lo-

vely Rita Metermaid – es gibt in der 
modernen Popmusik seit den 
1950erjahren unzählige Lieder, die 
eine Frau, ein junges Mädchen be-
singen. Michael Keatley hat den 
Hintergrund von 50 Klassikern der 

Rock- und Popgeschichte recher-
chiert und Wahres, Halbwahres 
und Unwahres herausgefunden. 
Das berühmte Lied «Angie» von 
den Rolling Stones beispielsweise 
hat nichts mit einer besungenen 
Liebe zu tun. Zwar wurde vermu-
tet, dass Keith Richards beim Kom-
ponieren in Angie Bowie, die Frau 
von David Bowie, verliebt war. Tat-
sache ist aber, dass während des 
Schreibens am Song Richards' 
Tochter Angela geboren wurde ... 
Suzanne aus Leonhard Cohens 
wunderschöner Ballade «Suzan-
ne» gab es wirklich. Sie heisst Su-
zanne Verdal. Sie lebte so, wie es 
Cohen im Song beschreibt. Eben-
so Diana aus Paul Ankas berühm-
tem Heuler. Alles wahr ... (ha.)

DAS MÄDCHEN AUS DEM SONG

Angie, Lola und Maggie Mae

Michael Keatley: «Das Mädchen aus 

dem Song». (Verlag Schwarzkopf und 

Schwarzkopf), CHF 21.90

LANGE MUSSTEN wir 
auf die Auflösung des letzten Rät-
sels warten. Auch uns schmerzt 
es, dass der Wettbewerb in den 
Sommermonaten nur alle zwei 
Wochen erscheint, hätte man doch 
gerade bei diesem Sauwetter ge-
nügend Zeit, um zu knobeln. Somit 
wollen wir nicht lange um den 
heis sen Brei herum reden und 
gleich die Lösung präsentieren: 
«Ein Bild sagt mehr als tausend 
Worte». Dies wusste neben un-
zähligen weiteren Rätselfüchsin-
nen und Rätselfüchsen auch Bru-
no Hollenstein. Wir wünschen 
viel Vergnügen und vor allem gu-
ten Appetit beim Dinnerspektakel 
«Clowns & Kalorien».

Nun heisst es erneut: Neu-
es Rätsel, neues Glück. Auch wenn 

das Bild rechts suggeriert, die ge-
suchte Redensart habe etwas mit 
einem flottem Sportcabrio zu tun, 
so ist dem gar nicht so. Vielmehr 
steht das rüpelhafte Verhalten eines 
Menschen während eines Ge-
sprächs im Mittelpunkt. Die gesuch-
te Redensart tadelt nämlich den 
Umstand, dass jemand einfach 
nicht sein Maul halten kann. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das hinterlässt bestimmt Spuren auf den Lippen. Foto: Peter Pfister



Wir haben einerseits ein Energiegesetz, 
das Mehrproduktion verlangt – und an-
dererseits ein Natur- und Heimatschutz-
gesetz, mit dem wir unsere kostbaren Le-
bensräume schützen wollen. So gesehen 
ist der geplante Höherstau des Rheins, 
der geschützte Gebiete gefährden würde, 
eine perfekte Illustration dieses Interes-
senkonflikts.

Wirtschaft und Politik wollen also 
die Gewässer ergiebiger machen mit 
Höherstaus, Ausbau von Staumau-
ern und ähnlichen Massnahmen. 
Beim Rhein spricht man offen von 
Höherstau, was bis anhin ein Tabu 
war. Was wäre die Konsequenz?
Die Strömungsverhältnisse im Bereich 
der Stauwurzel – nahe Diessenhofen, 
wo das frei fliessende Gewässer in den 
Rückstaubereich übergeht – werden 
sich verändern. Das hat Auswirkungen 
auf die Lebensräume. Strömungslieben-
de Arten wie beispielsweise die Äschen 
und viele Kleinlebewesen werden lei-
den. Die verminderte Fliessgeschwindig-
keit wird Einfluss haben auf die Gewäs-
sersohle respektive auf die Sedimente: 
Die Situation auf dem Grund des Flus-
ses wird weniger durchlässig, was sich 
ebenfalls auf die Lebewesen auswirkt 
und beispielsweise die Laichgebiete in 
Mitleidenschaft zieht. Auch die angren-
zenden Lebensräume wie der Schaaren, 
bekanntlich ein Flachmoor von natio-

naler Bedeutung, werden leiden. Noch 
lässt sich nicht genau abschätzen, was 
dort genau passieren würde. Man darf 
sich ja nicht vor-
stellen, dass der 
Rhein das ganze 
Jahr über gleich-
mässig hoch ge-
staut würde. Das 
Kraftwerk möchte 
den Höherstau vor 
allem im Winter vorsehen, wenn wenig 
Wasser kommt. Positiv für die Elektrizi-
tätsgewinnung wäre ein Ausgleich der 
Wassermengen zwischen Sommer und 
Winter, viele Flusslebewesen profitie-
ren von diesen Schwankungen.

Welche zentrale Frage stellt sich also 
dem Gewässerschützer?
Viele Fragen sind offen, die Folgen 
noch kaum abschätzbar. In der Haupt-
sache geht es aber darum, wie weit bei 
einem Höherstau die Stauwurzel fluss-
aufwärts wandern würde. Seit einer Un-
tersuchung durch Studierende der Uni-
versität Zürich spricht man von einer 
Verschiebung  flussaufwärts von mög-
licherweise rund 800 Metern. Die Gret-
chenfrage heisst, ob sich die Strömungs-
verhältnisse zeitlich und räumlich gese-
hen stark verändern oder nicht. Wenn 
ja, hat das ernste Konsequenzen für 
den Lebensraum. Soviel immerhin ist 
sicher.

Aber müsste man dann nicht zuerst 
genauer abklären, wie diese Konse-
quenzen aussehen, bevor man im 

Parlament und 
anderswo so un-
beschwert einen 
Höherstau for-
dert?
In meinen Augen 
ist das des Pudels 
Kern. Politisch 

geht es darum, ob das Wasserwirtschafts-
gesetz geändert wird, bevor man die Fol-
gen des beschriebenen Eingriffs wirklich 
kennt. Wir werden sicher keinen Blan-
kocheck für einen Höherstau ausstel-
len. Der Rheinaubund wird niemals hin-
ter einer Gesetzesänderung ohne Unter-
suchung stehen. Übrigens: Dieses politi-
sche Ringen findet nunmehr seit zwan-
zig Jahren statt.

Aber vor dem Hintergrund der aktu-
ellen Energiediskussion hat es unver-
kennbar an Brisanz gewonnen.
Richtig, jetzt geht es ans Eingemachte.

Erstaunlich ist die Haltung des Kan-
tonsrates, der jüngst ein Postulat, mit 
dem die Änderung des Wasserwirt-
schaftsgesetzes respektive ein Höher-
stau geprüft werden soll, ohne Gegen-
stimme an die Regierung überwiesen 
hat. Was halten Sie davon?
Entschieden ist damit noch gar nichts, 
also ist auch noch nichts schiefgelaufen. 
Wir kommen nicht darum herum, die-
se Diskussionen zu führen. Wichtig ist, 
dass in der Beantwortung des Postulates 
durch den Regierungsrat die Forderung 
nach einer vorangehenden Klärung der 
Konsequenzen für die Umwelt enthalten 
ist. Da werden wir aufpassen wie Häftli-
macher.

Und wie geht es nun weiter?
Zuerst kommt jetzt der politische Pro-
zess mit der Antwort auf das Postulat. 
Falls die Politik entscheidet, dass ein 
Höherstau grundsätzlich machbar und 
sinnvoll ist, muss das Kraftwerk in ei-
nem zweiten Schritt ein Projekt erarbei-
ten, an dem die Umweltverbände inner-
halb des ordentlichen Verfahrens, also 
auch im Rahmen der Umweltverträg-
lichkeitsplanung, mitwirken können. 
Selbstverständlich werden wir dazu un-
seren Beitrag leisten und unsere Rech-
te im Sinne unseres Auftrags wahrneh-
men.«Die Folgen eines Höherstaus sind heute nicht erforscht.»
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««Wir werden sicher 
keinen Blankocheck 
ausstellen»



Barbara Ackermann

«Verliebt ins Piemont haben wir hier Wur-
zeln geschlagen und lassen Traditionen 
aufleben, die uns der alte Hof einflüstert», 
so steht es auf der Homepage der Casci-
na Basalone. Ein wunderschönes Sinnbild 
für ein erfülltes Leben haben Susanna Bu-
ser und Heini Marty hier kreiert, wie über-
haupt die ganze Präsentation im Netz von 
Stolz und Freude an der Arbeit zeugt. Dass 
dieses Leben nicht ganz einfach ist, ahnt 
man als Leserin bestenfalls, und dass sie 
es so überhaupt nicht geplant hatten, von 
dem steht da gar nichts.

Ausgewandert nach Italien sind die bei-
den vor 12 Jahren, begeistert vom alten 
Haus, das sie im Piemont entdeckt hatten, 
aber mit wenig konkreten Ideen. Susanna 
Buser stand damals in der Schweiz kurz 
vor dem Durchbruch als Töpferin. Sie ver-
kaufte ihre Produkte in den besten Läden. 
Heini Marty arbeitete auf dem Bau und als 

Dachdecker. Er hatte sich im Do-it-your-
self-Verfahren ein grosses Wissen in Bau-
biologie  angeeignet. «Wenn ich die Bau-
ern in den Reben sah, dachte ich immer, 
‹so e Tubelarbet wett ich nie mache›.»

  *
15 Jahre wohnten sie in Schleitheim, wo 
sie ein uraltes Haus erworben und mit 
viel Liebe für ihre Bedürfnisse umgebaut 
hatten. Heini bekam seine Werkstatt, Su-
sanna Buser ihre Töpferei. «Ins Klettgau 
kamen wir, weil die Häuser hier noch be-
zahlbar waren und man nicht verheiratet 
sein musste, wie zum Beispiel im Appen-
zellerland», erzählt Heini Marty lachend. 
Trotz anfänglichen Misstrauens der «Ein-
heimischen» hatten sie sich gut einge-
lebt im Dorf am Randen. Nur aus Liebe 
zu Italien verabredeten sie sich in den Fe-
rien im Piemont mit einem Makler, um 
sich Häuser anzugucken, denn eine Erb-
schaft eröffnete ihnen neue Möglichkei-
ten. Noch nicht ganz ernsthaft träumten 

sie vom Auswandern, vom Töpfern unter 
der italienischen Sonne, vom biologisch 
Bauen für aufgeschlossene Italiener.

Das letzte Haus im Angebot faszinierte 
sie auf Anhieb, vor allem der schöne Innen-
hof. Doch die Liegenschaft stand seit 25 
Jahren leer, war am Zerfallen, das Dach ein-
gestürzt. «Ich wollte eigentlich keine Ruine 
mehr kaufen», gesteht Heini Marty. Ohne 
sich zu entscheiden, reisten die beiden 
heim, doch als das Angebot nach fast ei-
nem Jahr immer noch stand, schlugen sie 
1994 zu. Aber erst 1999 übersiedelten sie 
definitiv nach Italien, vorher galt es, das 
Haus in Schleitheim fertig umzubauen, da-
mit es verkaufbar war, und Italienisch ler-
nen mussten sie auch noch. Ihre Ferien ver-
brachten Susanna Buser und Heini Marty 
in diesen fünf Jahren meist im Piemont, wo 
sie mit der Renovation der Cascina Basalo-
ne begannen: Zuerst das Dach, dann die 
Aus senhülle und schliesslich die Küche. 
Heute, elf Jahre später, sind sie immer noch 
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Als Weinbauern in Italien ein neues Leben begonnen

«Bio ist eine Philosophie, kein Business»
Ausgerechnet im Piemont, einer der bekanntesten Weinregionen Italiens, haben sich die beiden Auswan-

derer Susanna Buser und Heini Marty niedergelassen und begonnen, ihren eigenen Wein zu keltern. 

Der idyllische Blick vom Weingut Cascina Basalone auf das Dorf Mombaruzzo. Fotos: zVg



am Bauen, und haben bereits ein Nachbar-
haus dazu gekauft, das sie in eine Ferien-
wohnung verwandeln. «Wir waren und 
sind fasziniert von alten Häusern», gesteht 
Susanna Buser. Doch nicht das Renovieren, 
sondern der Weinbau bestimmt jetzt den 
Rhythmus ihres Lebens.

  *
Vor 50 Jahren war die Cascina Basalone 
schon ein kleines Weingut, davon zeugt 
ein alter Keller. Für Heini Marty stand 
deshalb bald einmal fest, dass er Wein 
anbauen wollte, denn als Baubiologe hät-
te er in Italien wieder bei Null anfangen 
müssen. Er schrieb sich also in Wädens-
wil ein, wo er Kurse für Rebbau und Vi-
nifizierung besuchte. Daneben half er ei-
nem alten Mann im Rebberg und vertief-
te sich in die Fachliteratur. Den verwal-
deten ehemaligen Rebhang kaufte er nur, 
weil er sicher war, dass die Lage und die 
Bodenbeschaffenheit stimmte. Der Hang 
war abgerutscht, und aller Humus lag am 
Fuss des Landes. 2002 wurden die ersten 
eigenen Rebstöcke gepflanzt, und zwei 
Jahre später konnten die ersten Trauben 
geerntet werden.

Für die beiden Auswanderer stand von 
Anfang an fest, dass sie biologisch anbauen 
– «für uns ist das eine Lebensphilosophie» – 
und einen Qualitätswein erzeugen wollten. 
Zwischen den Rebstöcken blüht Senf, Klee 
und Mohn, der später als Gründüngung un-
tergepflügt wird. Von Mai bis September 
geht Susanna Buser fast täglich durch den 
Rebberg und schneidet alles weg, was nicht 
einwandfrei aussieht. Es werden nur gesun-

de Trauben geerntet und sorgfältig in klei-
ne Kistchen gelegt, nicht in grosse «Becki» 
geworfen. So rasch wie möglich wird die 
Ernte in den Keller gefahren. Am Anfang 
seien sie schon ein bisschen belächelt wor-
den im Dorf, gibt Heini Marty zu, doch in-
zwischen haben sie die Achtung der ande-
ren Weinbauern gewonnen und erhalten 
auch viel Lob. «Die Ernte ist der Lohn eines 
ganzen Jahres, da darf es doch nur das Bes-
te sein», umschreibt er ihre Einstellung.

  *
Bei der Weinlese helfen sich die Bauern in 
Mombaruzzo gegenseitig aus, und gewis-
se Maschinen und Geräte für den Wein-
ausbau (Abfüllmaschine etc.) werden ge-
nossenschaftlich verwaltet. Sonst aber 
betreiben Susanna buser und Heini Mar-
ty ihren Hof fast ganz alleine. Er ist für 
die schwere Arbeit im Rebberg zuständig 
und für den Weinausbau. Sie für die Pfle-
ge und Hege der Pflanzen. Das Töpfern 
hat sie leider aufgeben müssen, denn die 
beiden Neulinge haben die Arbeit gründ-
lich unterschätzt, die so ein Weingut mit 
sich bringt. Auch der permanente Aus-
bau des Hauses hat sie weiter beschäf-
tigt, und unter dem Patio musste ein grö-
sserer Keller für die Fässer gegraben wer-
den. Dass ihnen die Zeit wie im Fluge ver-
gangen ist, glaubt man da sofort.

Ebenfalls eine neue Herausforderung 
für die beiden Auswanderer stellte die 
Vermarktung ihres Weines dar. Das Pie-
mont ist eines der grössten zusammen-
hängenden Weinbaugebiete, niemand 
hat auf den Barbera der beiden Schwei-

zer gewartet, auch wenn er noch so gut 
ist. Eine Etikette musste kreiert, Absatz-
märkte erschlossen werden. Heute sind 
es vor allem Touristen oder Schweizer 
und Deutsche, die im Piemont ein Feri-
enhaus haben, welche den Wein von Su-
sanna Buser und Heini Marty kaufen. Er 
ist aber auch in der Schweiz zu haben, 
ab Lager in Chur, Bern, Basel und Schaff-
hausen. Es sind meist Freunde und Ver-
wandte, die diese Lager betreiben. Noch 
seien sie viel zu wenig aktiv in der Ver-
marktung, gibt Susanna Buser zu. Ihr 
Plan ist jetzt, an verschiedenen Orten in 
der Schweiz Degustationen zu veranstal-
ten, wie sie auch im Keller der Cascina 
Basalone anbieten, um so den Absatz an-
zukurbeln.

Susanna Buser bei der Arbeit im Rebberg. 
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Heini Marty unterwegs mit einer Ernteladung Barberatrauben.

Cascina Basalone

Das Weingut Cascina Basalone liegt 
in Mombaruzzo, in der italienischen 
Provinz Asti. Verschiedene Weine 
werden dort produziert: Der «Bar-
bera d'Asti superiore San Bastian», 
der «Barbera d'Asti La Marchesina» 
(nicht für Export) sowie der «Vino 
Rosato» (nicht für Export).

Das Weingut mit über 6000 Reb-
stöcken erstreckt sich über circa 150 
Aren. 10'000 Flaschen werden im 
Durchschnitt jährlich produziert.

www.cascina-basalone.it (ba.)
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Unter Strom
Chapeau, liebe Rätselgemeinde, das letz-
te Rätsel war nicht ganz einfach und er-
forderte einiges an historischem Wissen. 
Trotzdem haben die meisten von Ihnen 
die richtige Lösung eingesandt. Das Tra-
fohäuschen steht in Hofen, das heute zur 
Gemeinde Thayngen gehört. 1684 erstell-
te der ehrgeizige Schaffhauser Bürger-
meister Tobias Holländer seinen Adelssitz 
im Dorf, das berühmte Holländerhaus. Das 
Bannerzeichen seiner Armee war die weis-
se Lilie, die heute noch die Läden des mar-
kanten Hauses ziert. 1861 nahm die Ziege-
lei Hofen ihre Fabrikation auf, die zu ih-
rer Blütezeit bis zu 100 Personen beschäf-
tigte. 1917 wurde der Betrieb wieder einge-
stellt. Die richtige Lösung eingeschickt hat 
auch Doris Fuchs aus Schaffhausen, deren 
Karte unsere Glücksfee Martin Wanner aus 
den richtige Einsendungen fischte. Herzli-
che Gratulation, das Fünfzigernötli kommt 
schon angeflattert!

Nun zu unserem neuen Rätsel. Bei dem 
vielen Regen der letzten Tage gelang uns 
die abgebildete Aufnahme, die eines der 
am schönsten gelegenen Trafohäuschen in 

der Region zeigt. Das über hundertjährige 
Gebäude ist nicht mehr in Betrieb. Es wur-
de von der Gemeinde gekauft und dient 
heute Bienen, Schwalben und Fledermäu-
sen als Unterkunft. Wo steht es?

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 

Stichwort «Sommerwettbewerb» bis Diens-
tag, 2. August, per Post an: schaffhauser az, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen, per Fax 
an: 052 633 08 34 oder per Mail an: redak-
tion@shaz.ch. Die Auflösung erfolgt in der 
nächsten Nummer. Viel Spass! (pp.)

 Mix

Die Bauern hätten hier gern immer so viel Wasser. Foto: Peter Pfister

Prävention, Leistungsfähigkeit und 
Regeneration im Schlaf.

Informieren Sie sich jetzt über die einzigartige physikalische 
Regulationsbehandlung. Zu Hause testen!

kostenlose Fachberatung & Unterlagen, Miet- und Kaufangebote 
bei:  Brigitte Haldimann, 9512 Rossrüti SG, 071-911 43 09

info@haldilife.ch      www.haldilife.ch

Schaffhausen. Viele Fami-
lien werden auch in diesem 
Jahr den 1. August irgendwo 
draus sen in der freien Natur 
feiern. Anlässlich des Natio-
nal-Feiertags werden dabei 
vielerorts gros se Augustfeu-
er abgebrannt. Der Schweizer 

Tierschutz (STS) hat aus die-
sem Grund mit einem Merk-
blatt darauf hingewiesen, dass 
solche Augustfeuer für viele 
Wildtiere schnell zur Todes-
falle werden können. Jährlich 
würden unzählige Kleinlebe-
wesen wie Igel, Blindschlei-

chen, Salamander, Schlan-
gen, Spitzmäuse und Kröten 
in den aufgeschichteten Holz-
haufen verbrennen. Die tro-
ckenen Beigen bildeten zu-
dem für manches Wildtier 
einen vermeintlich sicheren 
Unterschlupf und einen idea-
len Eiablageplatz. Wenn dann 
das Feuer am 1.-August-Abend 
entfacht werde, könnten die 
Tiere den Flammen oft nicht 
mehr entfliehen.

Schutzzaun errichten
Mit etwas Umsicht und der 
richtigen Vorbereitung könn-
ten viele Tiere vor dem Ver-
brennungstod gerettet wer-
den, ist der Schweizer Tier-

schutz überzeugt. In seinem 
Merkblatt beschreibt der Ver-
ein zwei grundsätzliche Mög-
lichkeiten, die Tiere zu schüt-
zen: Erstens sollte das gesam-
melte Holz wenn möglich 
erst am Tag des Abbrennens 
auf- oder zumindest umge-
schichtet werden. Zweitens 
kann ein Schutzzaun, der 
um den Holzhaufen herum 
errichtet wird, verhindern, 
dass sich die Tiere darin ver-
stecken. Ein solcher Schutz-
raum müsste 30 bis 40 Zenti-
meter hoch sein, und er soll-
te erst eine oder zwei Stun-
den vor dem Abbrennen des 
Holzhaufens entfernt wer-
den. (Pd)

Der Schweizerische Tierschutz gibt Tipps für den 1. August

Eine Todesfalle für die Tiere
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Susi Stühlinger

Einst war «Heimat» für Linke ein Schimpf-
wort. Das ist heute anders. Ein im Juni 
verfasstes Diskussionspapier will die De-
batte innerhalb der SP anregen (siehe 
Kasten). Doch Heimat ist viel mehr als 
ein Instrument in der politischen Debat-
te. Zwei bekennende Schaffhauser Lin-
ke haben sich Heimatgedanken gemacht 
und der Schreibenden davon erzählt.

Florian Keller
AL-Kantonsrat, Präsident des Schaffhauser 

Gewerkschaftsbunds, Student

«Heimat ist für mich dort, wo man 
nie alleine ist, wenn man nicht allein 
sein will. Heimat ist für mich auch die 
SBB oder, dass das Wasser aus dem Hahn 
nicht nach Chlor schmeckt.

Ich fühle mich nicht zuerst als Schweizer. 
In erster Linie bin ich Schaffhauser. Dann 
bin ich Städter. Ich habe vermutlich mehr 
Gemeinsamkeiten mit einem Stuttgarter 
als mit einem Berner-Oberländer. 

Ich finde es nicht unbedingt nötig, dass 
die Linke einen Heimatbegriff pflegt oder 
vermittelt. Mir gefällt das Wort nicht. So 
wie es allgemein gebraucht wird, klingt 
es so einmauernd – als wäre Heimat der 
kleine Garten mit dem grossen Hag drum 
herum. 

Die Definition einer unschuldigen Al-
pen-Schweiz mit Bauern und Kühen und 
Schokolade regt mich auf. Der Grossteil 
der Schweizer Wohnbevölkerung lebt 
eine völlig andere Schweiz. Es befremdet 
mich, dass sich so viele Leute mit einer 
Realität identifizieren, die gar nicht die 
ihre ist. Aber was will man dagegen tun, 
wenn jemand Politik macht mit einem 
Bild, das so viel Anklang findet, obwohl 
es kaum zutrifft. Da kann die SP nicht 
kommen und sagen ‹jetzt sind wir auch 
noch ein bisschen für die Kühe›. Es ist 
gut, wenn sich die Linke heimatverbun-
den gibt. Aber ich finde es eher peinlich, 
wenn urbane Linke meinen, das Volks-
tümliche für sich entdecken zu müssen. 
Das macht häufig einen aufgesetzten Ein-
druck.

Es bräuchte eine überzeugende Gegen-
these zur SVP-Heimat. Da kommt für 
mich nur das urliberale, urdemokrati-
sche Konzept der FDP von 1848 in Frage. 
Die Schweiz als Ort der Freiheit, der 
Grundrechte, der Verfassung – das ist der 
einzige taugliche Gegenentwurf zur von 
der SVP heraufbeschworenen Schog-
gischweiz. Denn auch die einstige ge-
werkschaftlich-kommunistische Auffas-
sung – die Schweiz als Arbeiternation – 
hat mit der Realität zu wenig zu tun. Ein 
konkretes Bild für den Gegenentwurf zu 
finden ist schwierig. Vielleicht die ‹Stadt 
mit den bürgerlichen Wänden›. Die Alt-
stadt von Bern, Basel oder Schaffhausen. 
Sandsteinhäuser und Bsetzisteine statt 
Kühe und Berge.

Die SP hätte der FDP den Begriff «libe-
ral» klauen müssen. Die Linke vertritt 
heute jene bei der Staatsgründung zent-
ralen Ideen von Grundrechten und Frei-
heit noch am ehesten. Auch nicht immer 
ganz konsequent. Aber die Bürgerlichen 
sind heutzutage genau diejenigen, wel-
che die bürgerlichen Rechte eben nicht 
verteidigen. Vor 150 Jahren wäre ich ver-
mutlich ein glühender Freisinniger gewe-
sen. Und während «Heimat» sich poli-
tisch wohl kaum noch umdeuten lässt, 
möchte ich mich in der Schlacht ums 
Wort «liberal» noch nicht geschlagen ge-
ben. Die FDP als absolut un-liberal zu ent-
larven, ist möglich.

Ich war, so weit ich mich erinnern 
kann, noch nie auf dem Rütli. Was sollte 
ich auch dort? Die moderne Schweiz ist 
nicht in der Urschweiz gebaut worden. 
Aber wie viele Leute glauben nach wie 
vor, Wilhelm Tell habe es tatsächlich ge-
geben? Im Geschichtsunterricht der Pri-
marschule ist 1291 das wichtigere Datum 
als 1848. Das muss sich ändern. Aber 
auch im Fach Wirtschaft und Recht an 
den Kantonsschulen wird meines Wis-
sens nicht sehr viel Zeit auf die Verfas-
sungsrechte verwendet. Dabei fände ich 
das wichtiger, als zu lernen, wie man eine 
Steuererklärung ausfüllt.

Linke und Heimatgefühle – zwei Ansichten zum Nationalfeiertag

Wo Wasser nicht nach Chlor schmeckt
Heimat – ein Begriff, der in der politischen Landschaft gern von der Rechten beansprucht wird. «Schwei-

zer wählen SVP» heisst es da oder es ist vom «Ausverkauf der Heimat» die Rede. Doch auch Linke haben 

eine Heimat. Was bedeutet der Begriff für sie?

Linke und Heimat? – Klar doch. Es gibt ja nicht nur die Kuhschweiz. Foto: Peter Pfister



18 Gesellschaft Donnerstag, 28. Juli 2011

Es geistert mancherorts das Geschichts-
verständnis herum, die Schweiz habe 
seit über 700 Jahren eine reine Weste. In 
Deutschland zum Beispiel gab es ein sehr 
düsteres Kapitel, welches das Land zwang, 
sich als Nation neu zu definieren, das fehlt 
bei uns. Vielleicht hält sich das Bild der 
heilen Urschweiz deshalb so hartnäckig.

Ein weiterer Grund, dass sich kein an-
derer Heimatbegriff entwickelt, ist mei-
nes Erachtens der, dass die Menge der Ein-
wohner und diejenige der Wähler ausein-
anderdriften. Auslandschweizer, die ab 
und zu in die Ferien kommen, und tat-
sächlich vielleicht mit verklärtem Blick 
auf die Schweiz schauen, dürfen wählen 
und abstimmen, während Ausländern, 
die in der Schweiz leben und arbeiten, die-
ses Recht verweigert wird. Sie kennen die 
SVP-Kuh-Schweiz vermutlich gar nicht. 
Aber man lässt sie nicht mitbestimmen. 
Doch ohne Partizipation keine Heimat. 
Wie kommt sich denn ein Ausländer vor, 
wenn er in der Schule lernt, Demokratie 
bedeute Mitbestimmung für alle?»
Ljilja Pospisek
Germanistin, Deutschlehrerin, Mitglied der 

SP Schaffhausen

«Heimat ist für mich dort, wo die Men-
schen leben, die ich mag. Es gibt auch 
die These, dass man Heimat erst findet, 
wenn man sie verlassen hat. Ich bin in der 
Schweiz als Tochter serbischer Gastarbei-
ter geboren. Bis zum sechsten Lebensjahr 
habe ich bei den Grosseltern in Serbien ge-

wohnt. Im Haus stand eine Vitrine, darin 
gab es Schnapsgläschen mit dem Matter-
horn drauf. Wenn meine Mutter mich be-
suchte, brachte sie stets all die Schweiz-
Souvenirs mit – einen dieser übergrossen 
Bleistifte mit den Kantonswappen drauf 
oder diese Plastikbox, die muht, wenn 
man sie umdreht. Die Schweiz bedeutete 
für mich: Berge, Kühe, unglaublich gute 
Schokolade.

Als ich in Bad Ragaz in den Kindergar-
ten kam, war das die Hölle. Ich hatte ext-
remes Heimweh und habe monatelang 
geweint, abends. Das Essen in der Schweiz 
war grauenhaft. Es schmeckte alles nicht 
wie zu Hause. Und in der Wohnung durf-
te man die Schuhe nicht tragen. In Serbi-
en lebten wir in einer Lehmhütte, da be-
hielt man die Schuhe immer an. Ich habe 
die Kinder aus der Nachbarschaft vermö-
belt, wenn sie mich gehänselt haben. 
Man musste mich erst lehren, dass man 
das in der Schweiz nicht macht.

Ob ich mich eher als Schweizerin oder als 
Serbin fühle? Darüber denke ich viel nach. 
Ich glaube weder noch. Ich verspüre eine 
extreme Loyalität gegenüber der Schweiz... 
ja, ich liebe dieses Land sehr. Ich liebe den 
Dialekt. Diese sprachliche Vielfalt ist etwas 
unglaublich Tolles. Das politische System 
ist phantastisch. Die Landschaft ist, objek-
tiv betrachtet, wahnsinnig schön. Aber ich 
kam aus der Steppe. Die Felswände mit den 
Nadelhölzern, das deprimiert mich. Ich 
mag es, wenn man in die Weite sieht. Heidi 
hat die Berge vermisst, bei mir ist es umge-
kehrt. – Die Schweiz als Idyll, die gibt es für 
mich noch immer.

Darf eine Linke patriotisch sein? – 
Selbstverständlich. Darf sie das auch sa-
gen? – Hmmm. Früher hiess es, «die 
Schweiz ist bünzlig und bieder und so 
eng». Ich denke, das hat sich gewandelt. 
Zum Beispiel, dass Schweizerdeutsch als 
Schriftsprache aufkommt – das zeugt für 
mich von einem grösseren Selbstvertrau-
en. Dass man sich von der Hochsprache 
emanzipiert und dazu steht zu sagen: ich 
bin Schweizer, und ich rede jetzt halt so. 
Es ist jedenfalls nicht mehr so, dass man 
als Linker auf allem herumhacken muss, 
das mit Heimat zu tun hat.

Als der Bürgerkrieg auf dem Balkan aus-
brach, ging ich in die Kantonsschule. Die 
Serben waren überall die Bösen, und die 
Ablehnung schlug mir aus zwei Richtun-
gen entgegen – von den Schweizern und 
von den kroatischen Mitschülern. Plötz-
lich wurde alles, was vom Balkan kam, 
furchtbar nationalistisch. Das hat mich 
schon damals angewidert. Politik war seit-
her ein rotes Tuch für mich. Erst als ich 
Freude am politischen System der Schweiz 
bekam, bin ich der SP beigetreten.

Es heisst ja oft, dass gerade Secondos 
vermehrt zur SVP gehen. Das ist nicht 
verwunderlich, sondern absolut normal. 
Der Nationalismus wurde auf dem Bal-
kan dermassen geschürt. Wenn jene Na-
tionalisten von damals die Staatsbürger-
schaft erlangt haben und sich politisch 
betätigen wollen, gehen sie eher zur SVP 
als zur SP. Eine Art Ersatznationalismus.

Wenn die rechten Parteien Begriffe wie 
‹Heimat› für sich pachten, ist das Dieb-
stahl am Allgemeingut. Ein Wort wird be-
schmutzt, ja kontaminiert. Wir haben da-
für kein anderes Wort, und ein neues zu 
kreieren, funktioniert nicht. Ich wüsste 
keines. Man kann ein Wort wie Heimat, 
das so mit bestehenden Bedeutungen über-
frachtet ist und so lang von der einen Sei-
te instrumentalisiert wurde, nicht einfach 
umdeuten. Das würde ja auch ein ziemli-
ches Puff geben: In der SP würde man sa-
gen: «Das klingt ja wie die SVP», in der SVP 
hiesse es: Was fällt euch ein, wir wissen 
schliesslich am besten, was Heimat ist.»

Ich denke, jeder Mensch ist ein biss-
chen Rassist. Oder hat zumindest Vorur-
teile. Es schwelt immer ein Konflikt zwi-
schen In- und Ausländern, auch hier. Mei-
ne Mutter mochte die Schweizer nie. Sie 
fühlte sich von ihnen immer gedemütigt 
und vermittelte mir stets das Bild des 
kaltherzigen, geizigen Schweizers. Das 
Bild habe ich längstens abgelegt. Das 
stimmt doch alles gar nicht.»

«Sozialdemokratische Heimat»
Ein im Juni veröffentlichtes Positions-
papier der SP mit dem Titel «Schaffen 
wir eine sozialdemokratische Heimat» 
stellt Überlegungen zum Heimatbe-
griff der Linken an. Ziel sei es, so heisst 
es im Papier, «die Deutungshoheit über 
Themen wie Heimat, Migration und Si-
cherheit zu erlangen». Unter Gesichts-
punkten wie «Heimat und Zuwande-
rung», «Heimat und Kriminalität» oder 
«Heimat und Arbeitsmarkt» legen die 
Verfasser Haltungen und Lösungsan-
sätze zu jenen Themenbereichen dar, 
die in der öffentlichen Wahrnehmung 
als Kernthemen der SVP gelten. 

In den Medien wurden nach der Ver-
öffentlichung des Papiers Politologen 

zitiert, die der SP vom Gebrauch des 
Heimatbegriffs abrieten. Der Schaff-
hauser Nationalrat Hans-Jürg Fehr 
hält dagegen: «Es gibt auch andere, 
zum Beispiel der Soziologeprofessor 
Kurt Imhof, die der SP das Gegenteil 
raten, also den Begriff selbst zu beset-
zen durch eine eigene Interpretation.» 
Er teile diese Auffassung, so Fehr, al-
lerdings sei bei der Verwendung des 
Wortes auch Vorsicht geboten: «Der 
Begriff ‹Heimat› ist historisch belastet 
und für immer auch durch die Hei-
mattümelei des Nationalsozialismus 
beschmutzt. Es ist daher richtig, ihn 
zurückhaltend und mit Bedacht zu 
verwenden.» (stü.)
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Athit Forrer (l.) und Samuele Barbera vor dem derzeit futuristisch anmutenden Kantonsratsgebäude. Foto: Peter Pfister

Schaffhauser Jungpolitiker zeigen Eigeninitiative

«Oft muss man einfach anpacken»
Der Stadt kommt es gerade gelegen, notwendig ist es sowieso, und vielversprechend scheint es auch zu 

sein: Am 7. September gründen fünf junge Schaffhauser ein neues Jugendparlament.

Marlon Rusch

Am 5. Juli 2011 wurde ein Postulat von 
Andi Kunz (AL) mit dem Titel «Politische 
Partizipation beginnt nicht erst mit 18» 
im Grossen Stadtrat mit 19 zu 14 Stimmen 
als nicht erheblich erklärt. Kunz forderte 
darin, dass geprüft werde, wie die Partizi-
pation von Kindern und Jugendlichen am 
politischen und gesellschaftlichen Leben 
gestärkt werden könnte. Christine Tho-
mmen, Präsidentin der Jugendkommis-
sion Schaffhausen, argumentierte gegen 
das Postulat und berief sich dabei auf ein 
Schaffhauser Jugendparlament, das gera-
de in Gründung begriffen sei. Obwohl es 
ein solches Parlament in Schaffhausen 
derzeit noch nicht gibt, ist die Idee hier-
zulande keinesfalls neu. 

Nach ersten Versuchen zwischen 1945 
und 1960 wurde das Jugendparlament 
1995 erstmals als Verein gegründet und 
konnte zu Anfangszeiten schnell erste Er-
folge verbuchen. 1996 trat das Jugend-
parlament (Jupa) mit einer eigenen Liste 

zu den Grossstadtratswahlen an und 
konnte gar zwei Sitze erobern. Nach ein 
paar Jahren versandete das Projekt je-
doch, die Exponenten des Jupa begannen 
vermehrt, Parteipolitik zu betreiben, und 
engagierter Nachwuchs konnte nicht ge-
funden werden. So löste sich das Jugend-
parlament im Jahr 2000 schliesslich auf.

Die Probleme der Jugend
Wieder Leben in das Projekt bringt dieser 
Tage der Neuhauser Samuele Barbera. Der 
21-jährige Student interessiert sich für Ju-
gendpolitik im Allgemeinen und enga-
giert sich in der Eidgenössischen Jugend-
session. Er brachte in Erfahrung, dass es 
schweizweit ungefähr 40 Jugendparlamen-
te gibt, in denen Jugendliche zwischen 14 
und 26 Jahren miteinander diskutieren 
und lokale, jugendspezifische Probleme 
behandeln. In unserer Region sucht man 
etwas Vergleichbares jedoch vergebens. 
Also beschloss Barbera kurzerhand, selber 
ein Jugendparlament auf die Beine zu stel-
len. In Servan Grüninger, Mirza Hodel, Pa-

trick Portmann und Michael Bernath fand 
er vier engagierte Mitstreiter, in Athit For-
rer – früher im Präsidium des Forums Ju-
gendsession und in mehreren Jugendpar-
lamenten tätig – einen kompetenten Bera-
ter, und in der Kantonalen Jugendkommis-
sion eine dankbare Verbündete, die grosse 
Hoffnung in das Projekt der fünf jungen 
Männer steckt. «Jugendpolitik von oben 
zu verordnen, ist ein schwieriges Unter-
fangen und oft weit weniger fruchtbar, als 
wenn sie direkt von den Jugendlichen ini-
tiiert wird», meint Athit Forrer.

Das primäre Ziel des Jugendparlamentes 
Schaffhausen soll es sein, das Interesse der 
Jugendlichen an der Politik zu wecken. Da-
bei will man keine Parteipolitik betreiben 
oder gar die Jungparteien konkurrenzie-
ren. Es sollen Themen behandelt werden, 
die speziell die Jugendlichen beschäftigen, 
und diese Themen will man möglichst 
pragmatisch angehen. Ein Klassiker seien 
zum Beispiel Nachtbusse, meint Forrer. Er 
habe schon erlebt, wie in einem Jugend-
parlament für spezielle Nachtbuslinien ge-
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kämpft worden sei. Nach der Ablehnung 
des Vorschlages, habe das Jugendparla-
ment kurzerhand selbst einen Bus organi-
siert und eindrucksvoll bewiesen, dass hier 
eine dringende Nachfrage bestehe. An-
dernorts konnte man durch gezielte Öf-
fentlichkeitsarbeit Sponsoren finden, die 
bereitwillig den Nachtzuschlag finanzier-
ten. In einer anderen Gemeinde wurde 
zwecks Eisenbahnbau ein mehrere Hekta-
ren grosses Waldstück gerodet, worauf ein 
Grüppchen des dort ansässigen Jugendpar-
laments mit einer Baumpflanzaktion dage-
gen protestierte. «Probleme zu diskutieren 
ist wichtig, doch oft muss man auch ein-
fach mal anpacken», meint Forrer. 

Hierbei kommt es dem Jugendparla-
ment natürlich zugute, dass es nicht an in-
stitutionelle Barrieren gebunden ist wie 
herkömmliche Jungparteien. Das Jupa 
sieht sich eher als Vorläufer der Jungpar-
teien, in welchem man – durchaus auch 
spielerisch – Einblicke in den politischen 
Alltag erhält und ohne Druck seine partei-

politischen Präferenzen bilden kann. Ein 
bis zwei Mal pro Jahr will man künftig im 
Kantonsratsgebäude tagen, Themen ausar-
beiten und Arbeitsgruppen bilden, die Ak-
tionen planen und durchführen. Man will 
sich austauschen, Allianzen mit anderen 
Gruppierungen bilden und mit kleinen, 
frechen Projekten Überzeugungsarbeit 
leisten, ohne dabei den Weg über die büro-
kratische Gesetzesebene zu wählen. So soll 
auch der finanzielle Aufwand in Grenzen 
gehalten werden. Die Jugendkommission 
hat sich bereit erklärt, administrative Kos-
ten zu übernehmen, sodass das Jupa nicht 
auf externe Geldgeber oder Mitgliederbei-
träge angewiesen ist. 

Politik kann Spass machen
Auf die Gefahr angesprochen, das Projekt 
könnte wie bereits vor zehn Jahren schnell 
wieder ad acta gelegt werden, da die Ini-
tianten selbst auch älter werden und sich 
anderweitig orientieren, meint Samue-
le Barbera, dass das Jupa dieses Mal ver-

stärkt von der Stadt begleitet werde und 
man solchen Problemen gegebenenfalls 
spontan begegnen müsse. Zunächst gehe 
es jetzt um einen guten Start. Die Grün-
dungsversammlung findet am 7. Septem-
ber um 20 Uhr im Restaurant Güterhof 
statt. Alle Interessenten sind herzlich ein-
geladen, dabei zu sein und das Jugendpar-
lament mit ihren Ideen aktiv mitzugestal-
ten. Bereits im Vorfeld läuft eine Wunsch-
Aktion auf Facebook (www.facebook.com/
JupaSH), in der Vorschläge gesammelt wer-
den, was man in Schaffhausen alles ver-
bessern könnte und wofür es sich lohnen 
würde, einzustehen. Ein erstes Treffen fin-
det jedoch bereits am 1. August am Rhein-
fall statt. Als sinnbildliche Aktion für die 
Aktivitäten des Jugendparlaments organi-
siert Forrer ein Feuerwerk, womit er ein 
Zeichen setzen will gegen die Verlegung 
des traditionellen Feuerwerks vom 1. auf 
den 20. August. Dies sei eine politische Ak-
tion, und doch soll sie auch Spass machen. 
Genau wie das Jugendparlament selbst.

Schaffhausen. Gestern Mit-
tag war eine spektakuläre He-
likoptermontage der Spielfeld-

beleuchtung auf dem neuen 
Kunststoffrasen beim Sport-
platz Bühl auf der Breite an-

gesagt. Ralf Stuber und Sonja 
Flück hatten extra das Club-
haus der Spielvereinigung ge-

öffnet. Die ganze Aktion war 
minutiös geplant und ging 
dementsprechend zügig von-
statten. Die sechs Masten la-
gen fertig montiert in Reih und 
Glied bereit. Keine 20 Minuten, 
nachdem der Helikopter den 
ersten Beleuchtungsmast ans 
Transportseil gehängt hatte, 
waren alle sechs Kandelaber 
fest verankert.

Wie Konrad Bruderhofer von 
der Stadtgärtnerei erklärte, 
ist man im Zeitplan. Der Kies-
grund und die durchlässige As-
phaltschicht des Fundaments 
sind gelegt. In den nächsten 
Wochen erfolgt der Einbau 
des Kunstrasens, was trocke-
nes Wetter erfordert. Bruder-
hofer ist guter Dinge, dass die 
Arbeiten in fünf Wochen been-
det sein und am 12. September 
das Eröffnungfest gefeiert wer-
den kann. (pp.)

Die Bauarbeiten am Bühlplatz verlaufen planmässig. Gestern wurde die Spielfeldbeleuchtung montiert.

Akkordarbeit am Breitehimmel

Sechs mächtige Kandelaber warten auf die Montage. Foto:Peter Pfister
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Klettgau. Am vergangenen 
Montag hat die Leitung des 
Projekts PREWO (Projekt zur 
regio nalen Entwicklung Wil-
chingen-Osterfingen und Tras-
adingen) den Schlussbericht 
über die Grundlagen etappe 
beim Bund und Kanton ein-
gereicht. In diesem Bericht 
wird aufgezeigt, wie die Wert-
schöpfung in den Gemeinden 
Wilchingen und Trasadingen 
nachhaltig gesteigert werden 
kann. Bei den Massnahmen 
werden sowohl ökonomische, 
ökologische wie auch soziale 
Aspekte berücksichtigt.

Der Verein PREWO, dem ne-
ben den gegannten Gemein-
den auch die Rebbaugenos-
senschaften, die meisten ein-
heimischen Kellereien und 
Direktvermarkter angehö-

ren, hat in der Grundlagen-
etappe beschlossen, die regio-
nale Entwicklung zu stärken 
und dadurch dem Weinbau 
eine Zukunft zu geben. Hier-
für soll unter anderem die 
Bergtrotte Osterfingen durch 
einen Annexbau ganzjahres-
tauglich gemacht und zu ei-
nem internationalen Zentrum 
für Blauburgunder aufgewer-
tet werden. Zudem sollen im 
Dorfkern Wilchingens zwei 
benachbarte Kellereien zu-
sammen das Weinerlebnis-
zentrum «WeinWeltWilchin-
gen» erstellen.

Bevor in der nächsten Etap-
pe die insgesamt 18 Teilprojek-
te umgesetzt werden können, 
muss der Verein PREWO noch 
den Entscheid von Bund und 
Kanton abwarten. (Pd.)

Neuhausen. Am Sonntag ver-
wandelte sich die Rheinfall-
wiese wieder in ein Lager der 
Gegner eines Atommülllagers 
in unserer Region. Dieses Mal 

hatte die Jestetter Bürgeriniti-
ative «Hochrhein aktiv» mo-
bilisiert. Sie fordert unter an-
derem ein unabhängiges Prüf-
verfahren und die dauerhaft 

gewährleistete Rückholbarkeit 
der atomaren Abfälle. Wie die 
Vorsitzende Ulrike Elliger er-
klärte, befinde sich Jestetten in 
der Zange zwischen zwei ato-

maren Endlagern, die zur Zeit 
geprüft werden. Als Deutsche 
hätten sie bei einer Schweizer 
Volksabstimmung zum Stand-
ortentscheid nichts zu sagen. 
Zwar seien sie bei beiden Re-
gionalkonferenzen dabei, wo 
man über die Oberflächenanla-
gen seine Meinung sage könne: 
«Da unterhalten wir uns zwar 
nett, und es gibt immer einen 
guten Apéro, aber am Schluss 
haben wir nichts zu sagen. Das 
ist eher teure Marktforschung 
als wahre Mitbestimmung!» 
Trotzdem sei es wichtig, da-
beizubleiben und den Finger 
auf die wunden Punkte zu le-
gen, so auf die mangelnde Un-
tersuchungstiefe der alterna-
tiven Standorte oder auf die 
kürzlich deutlich gewordene 
Gefährlichkeit der geplanten 
Verpackungsanlage, wie sie 
von der Nagra nie kommuni-
ziert worden sei. (pp.)

So harmlos wie das Atomfass am Rheinfall dürften die echten nicht sein. Foto: Peter Pfister

Etappenziel erreicht Labore spannen zusammen

Deutsche Gegner eines Atommülllagers in der Region informierten auf der Rheinfallwiese

In der Zange von zwei Endlagern

Schaffhausen. Auf dem be-
grenzten Platz Schaffhau-
sen bewältigen heute mit 
dem Zentrallabor der Spitä-
ler Schaffhausen und dem La-
bormedizinischen Zentrum 
Dr. Risch zwei verschiedene 
Anbieter für Medizinische La-
boranalysen die täglich an-
fallenden Aufträge für die 
Schaffhauser Zuweiser und 
Hausärzte sowie für die Kli-
niken der Spitäler Schaffhau-
sen. Um das zu ändern und 
in Zukunft gewisse Synergi-
en besser nutzen zu können, 
haben sich die beiden Labors 
dazu entschieden, ab dem ers-
ten Oktober 2011 zusammen-
zuarbeiten. 

Wie das Zentrallabor der 
Spitäler Schaffhausen und das 
Labormedizinische Zentrum 

Dr. Risch mitteilen, gehen sie 
davon aus, dass die neue Zu-
sammenarbeit für beide Part-
ner zu einer klassischen Win-
Win-Situation führen wird. 
Gleichzeitig sollen auch die 
regionalen Zuweiser und 
Hausärzte von einer schnel-
leren und professio nelleren 
Dienstleistung vor Ort profi-
tieren können. 

Künftig wird das Zentral-
labor der Spitäler Schaffhau-
sen die nicht selber durch-
führbaren Analysen wie zum 
Beispiel die Autoimmundia-
gnostik vom Labor Risch be-
arbeiten lassen. Umgekehrt 
übernimmt das Zentrallabor 
diejenigen Analysen, die vom 
Labor Risch nicht in Schaff-
hausen verarbeitet werden 
können. (Pd.)



Schaffhausen. Im Halbrund 
stehen zwei Reihen Festbän-
ke und ein roter Teppich für 
die Kinder. Trotz Eiseskälte 
haben sich am Sonntagabend 

zwei Dutzend Neugierige an 
der Schifflände niedergelassen 
und warten auf das angekün-
digte Spektakel. Florian Butsch 
und Philippe Schuler machen 

als Roli und Sepp Strassenthe-
ater mit einfachsten Mitteln 
und fantasievollen Bastelei-
en. Dreh- und Angelpunkt des 
Stücks «Gestrandet in...» ist ein 
blauer Container, das Schiff 
«Margrit». Es dient gleichzei-
tig als Bühne und Requisiten-
kammer. Die zwei haben sich 
verirrt mit ihrem Kahn, mit 
dem sie an einen Ort unter-
wegs sind, an dem alles besser 
ist. Sie erzählen von ihrer Rei-
se und Herkunft und geraten 
auch einmal aneinander. Un-
terwegs gibt es viele Fährnisse 
zu überwinden: So schlägt das 
Schiff immer wieder leck, und 
ein Mann geht über Bord. Zum 
Schluss verwandelt sich «Mar-
grit» in ein von roten Plastik-
kübeln angetriebenes Perpe-
tuum Mobile und dampft mit 
lauten Sirenentönen neuen 
Ufern entgegen. (pp).Roli und Sepp im musikalischen Wettstreit. Foto: Peter Pfister
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Silbermedaille 
in Mathematik
Schaffhausen. An der 52. In-
ternationalen Mathematik-
Olympiade in Amsterdam ge-
wann der Schaffhauser Kan-
tonsschüler Ulrich Brodowsky 
eine Silbermedaille. Die ju-
gendlichen Mathematiktalen-
te mussten an zwei Prüfungs-
tagen komplexe Aufgaben aus 
verschiedenen Teilgebieten 
der Mathematik lösen, wobei 
dieses Jahr mehr Kombina-
torik als Geometrie auf dem 
Programm stand. Wie der Ver-
band der Schweizer Wissen-
schafts-Olympiaden mitteilt, 
habe Brodowsky in diesem Ge-
biet ein besonderes Talent be-
wiesen. (Pd)

Wechsel bei 
Queerdom
Schaffhausen. Wie Micha-
el Läubli an der dritten Ge-
neralversammlung des «les-
bi-schwulen» Vereins Queer-
dom bekannt gab, wird er auf 
den 25. Februar 2012 von sei-
nem Posten als Vereinspräsi-
dent zurücktreten. Aufgrund 
beruf licher Veränderungen 
sei es ihm nicht mehr mög-
lich, dieses Amt aufrecht zu er-
halten. Einen Nachfolger oder 
eine Nachfolgerin hat Queer-
dom bisher noch nicht gefun-
den. (Pd)

Lieferung 
verzögert sich
Neuhausen. Als Folge der 
heftigen Unwetter im Appen-
zellerland verzögert sich die 
Lieferung der neuen Sitzbän-
ke für das Ortszentrum in Neu-
hausen am Rheinfall um etwa 
vier Monate. In der betroffenen 
Schreinerei wurden Maschi-
nen und Material durch den 
Wassereinbruch unbrauchbar 
gemacht. (Pd) 

Strassentheater «Gestrandet in ...» mit Roli und Sepp an der Schifflände

Ein blauer Container auf Reisen

Verkauf von Baurecht
Schaffhausen. Am Dienstag 
präsentierte der Stadtrat sei-
ne Vorlage zum Verkauf von 
privaten Baurechten. Die Stadt 
Schaffhausen bewirtschaftet 
derzeit 192 private sowie 94 
gewerbliche, genossenschaft-
liche und sonstige Baurechte. 
Nach einer umfassenden Über-
prüfung erachtet der Stadtrat  
– mit Bezug auf seine Immobi-
lienstrategie – 185 private Bau-
rechte als entbehrlich. 

Deshalb beantragt die Schaff-
hauser Exekutive dem Grossen 
Stadtrat, über das weitere Vor-
gehen sowie die Konditionen 
zum Verkauf dieser Parzellen 
zu entscheiden. Sobald das Par-
lament einen Grundsatzent-
scheid gefällt hat, sollen die 
Verhandlungen mit den be-
troffenen Baurechtsnehmerin-

nen und -nehmern aufgenom-
men werden.

Mit seiner Vorlage möch-
te der Stadtrat gleichzeitig 
die Kompetenz erhalten, mit 
Interessentinnen und Inter-
essenten zu den vorgegebe-
nen Bedingungen zu verhan-
deln und die Geschäfte bei ei-
ner Einigung abzuschliessen. 
Insgesamt erwartet der Stadt-
rat von dieser Massnahme Ein-
nahmen von rund 10 Millionen 
Franken.

Weiter teilt der Stadtrat mit, 
dass die durch den Verkauf der 
Parzellen resultierenden Ein-
nahmen in den Rahmenkredit 
für Land- und Liegenschafts-
käufe fliessen. Dadurch gewin-
ne die Stadt finanziellen Spiel-
raum für gezielte Immobilien- 
und Landerwerbe. (Pd/mp.)

20'000 Franken 
gespendet
Schaffhausen. Am 1. Juli fei-
erte die Cilag mit allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbei-
tern ihren 75. Geburtstag und 
das 125-jährige Bestehen von 
«Johnson & Johnson». Der Er-
lös der am Fest veranstalteten 
Tombola und die Einnahmen 
des Getränkeverkaufs spen-
dete die Cilag zwei Schaff-
hauser Organisationen, der 
Krebshilfe und der Gassenkü-
che. Und beim Jubiläumsan-
lass ist einiges zusammenge-
kommen. Insgesamt konnte 
Pete Federico, der Geschäfts-
führer der Cilag, in der ver-
gangenen Woche sowohl 
der Gassenküche als auch 
der Krebshilfe jeweils einen 
Check über 10'000 Franken 
überreichen. (Pd)
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Nicht schlecht gestaunt hat-
ten am Samstag die Fahrgäs-
te der Regionalbahn von Basel 
nach Lauchringen. Eine Laut-
sprecheransage kündigte an, 
dass in Waldshut Endstation 
sei. Dies nicht etwa, weil der 
Lokführer verfrüht Feierabend 
machen wollte, sondern weil 
dem Dieselzug auf der Strecke 
schlicht der Treibstoff ausge-
gangen war. (tl.)

 
Eine Schaffhauserin und ein 
Schaffhauser sind in der letz-
ten «Schweizer Illustrier-
ten» prominent vertreten. 
Der Schaffhauser Unterneh-
mer Roland Studer vom Zür-

cher Blindenverband, dem die 
Schaffhauser Sehbehinderten 
angeschlossen sind, wird auf 
dem Rütli gezeigt. Er ist Mit-
glied des Organisationskomi-
tees für die 1.-August-Feier auf 
dem Rütli, zu dem 600 blin-
de und sehbehinderte Men-
schen eingeladen sind. We-
niger positiv hingegen ist in 
der gleichen Publikation der 
Beitrag über Hanny Schmid-
Benz, die wegen des billigen 
Euros ihr Geschäft Benz-Sport 
am Schützengraben schliessen 
muss. (ha.)

 
Erfreut haben wir von ei-
ner Medienmitteilung Kennt-

nis genommen. McDonald's 
führt in Schaffhausen vom 
2. bis 5. August ein Fussball-
Camp durch. In dieser Wo-
che tritt Alain Sutter als Göt-
ti dieses Fussball-Camps auf. 
Ort des Trainings ist gemäss 
McDonald's die «Sportanlage 
im Bild in Schaffhausen». Kre-
ativ, wie wir sind, nehmen wir 
jetzt einmal an, das Hambur-
ger Unternehmen meine das 
Schweizersbild. Kein Fehler 
allerdings ist die Mitteilung, 
dass die Teilnahme am vier-
tägigen Camp pro Kind 239 
Franken kostet, zwar inklusi-
ve Ausrüstung, aber die Sache 
erscheint doch recht teuer. Of-
fenbr reichen die Sponsoren-

gelder nicht ganz so weit, wie 
sie sollten. (ha.)

 
Ist natürlich eine perfekte 
Imagepflege, was McDonald's 
da macht: Esst nicht nur Ham-
burger, Kinder, bewegt euch!  
Nun fragt man sich bloss noch, 
was die Kleinen in der Pause 
zwischen die Zähne kriegen, 
doch hoffentlich keine Pom-
mes-frites, die dann die Liibli 
verschmieren. Und man könn-
te ja noch weiterfragen, ob der 
esoterisch angehauchte Alain 
Sutter seinem Kind zuhause in 
Spanien auch Hamburger zu 
futtern gibt. (P. K.)

Schnelllebig, schrill ist sie, unse-
re Zeit, oberflächlich. Die Fukus-
hima-Katastrophe vom 11. März 
ist kaum mehr mediales The-
ma. Energiebeschaffungsszena-
rien alte Hüte. Endlagermodelle 
Schwarzpeterspiele. Banker sind 
wieder zu Freunden geworden. 
Dagegen steht das unfassbare 
Oslo-Massaker im Brennpunkt, 
allenfalls noch bis übermorgen. 
Die erschütternde Hungersnot 
in Somalia. Vielleicht noch der 
plötzliche, traurige Tod von Amy 
Winehouse. 

Der Kommentar unseres Ver-
lagsleiters vom 9. Juni dieses 
Jahres mit dem Titel «Schafft 
diese Feiertage ab!», welcher ei-
nen kleinen Sturm im Wasser-
glas erzeugt hatte, bereits ver-
gessen. Oder doch nicht ganz? 
Dass sich unsere Gesellschaft, 
wie trefflich beschrieben, im-
mer weiter von ihren christ-
lichen Wurzeln entfernt, ent-
spricht zweifellos den Tatsa-
chen. Darüber täuschen auch 
religiöse Mega-Events wie Kir-

chentage aller Art, der bevorste-
hende Papstbesuch in Freiburg 
oder die kontemplativ-sportli-
chen Pilgerrennen gen Santiago 
de Compostela kaum hinweg. 

Trotzdem, immer wieder auf-
fällig, wie ein christliches Ereig-
nis Jahr für Jahr exzessiver «kul-
tiviert» wird – Sie werden es ah-
nen – nämlich die Geburt Christi. 
Bereits im September beginnt 
die Aufwärmphase. Die Regale 

in den Läden werden zweckmäs-
sig umstrukturiert, es muss bei-
zeiten Platz geschaffen werden 
zwecks Präsentation der käufli-
chen Attribute zur Zelebranz der 
Niederkunft unseres Herrn. 

Die Fachgeschäfte mit illumi-
nierendem Elektroblendwerk al-
ler Art zu besagtem Grossereig-
nis verschicken ihre Prospekte 
beizeiten. Wer auch immer über 
eine Terrasse, eine halbwegs zu-
gängliche Fassade an seinem 
Domizil verfügt, wird angehal-
ten, gar genötigt, selbige bis 
spätestens ab Mitte November 
mit zigmillionenfach bestück-
ten Niedervolthalogenled-oder-
wie-auch-immer-Perlenschnü-
ren flächendeckend zu beleuch-
ten. Ein bisschen Licht in diese 
trostlos graue Herbst-Advents-
zeit: Ein Muss, freudenschwan-
ger dem Ereignis entgegen…

Und wenn schon der Schmid 
sein Häuschen im Lichterglanz 
erstrahlen lässt, muss Schmidli 
es ihm gleich tun. Wenn sämtli-
che Einkaufsmeilen inklusive de-

ren Zufahrtskanäle nächtelang 
taghell im glitzernden Trug ihre 
Produkte zu vermarkten trach-
ten, kommt auch der kleinste 
Detaillist nicht umhin, diesem 
Firlefanz zwecks ebenbürtiger 
Marktpräsenz gezwungener-
massen nachzueifern. 

Ausgehend vom Fukushima-
März, von endlosen Endlagerlö-
sungsdiskussionen, alternativen 
Energiebeschaffungsszenarien 
und Aves-Gaukeleien folgender 
Vorschlag: Zwecks Energiespa-
rens generelles Verbot des An-
bringens elektrifizierter Lamet-
ta jeglicher Art, sowohl an Pri-
vat- wie an Geschäftshäusern 
von September bis Februar. Al-
ternativ wird durch die Gross-
verteiler und Detaillisten per 1. 
Advent eine Rechaudkerze gra-
tis abgegeben. 

Zur Erhellung in düsterer 
Zeit, zur Erhaltung unseres 
kleinen Paradieses und Verhin-
derung einer definitiv schwar-
zen Zukunft. Frohe Weihnacht, 
endlich!

Markus Eichenberger ist 
Lehrer in der Schule  
Granatenbaumgut.
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N E U E  M O B I L I T Ä T –
S A U B E R  U N D  T R E N DY
Erdgas- und Elektrofahrzeuge stehen für klimaschonendes Fahren. 
In unserer neuen Ausstellung zeigen wir Ihnen, dass umweltschonende 
Mobilität nicht nur sauberer sondern auch trendy sein kann. 

Die thematischen Schwerpunkte der aktuellen Ausstellung: 

Kosten- und Reichweitenvergleich der Treibstoffarten 

CO2 Ausstoss im Vergleich 

Lernen Sie die spannende Geschichte der Elektromobilität kennen 

E-Auto, E-Bike, E-Scooter, E-Trottinett, E-Bootsmotor, Segway 

und fast alles 

zum selbst ausprobieren 

und testen

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM 
VORDERGASSE 38  TELEFON 0800 852 258 
WWW.SHPOWER.CH

Wir beraten Sie gerne und
kostenlos zu Energiefragen.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Unsere aktuelle Ausstellung bis August 2011:

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 3. 8.

Tägl. 17.00 Uhr
RIEN A DECLARER 8. W.
Zwei Jahre nach dem weltweiten Kinohit 
«Bienvenue chez les Ch‘tis» widmet sich Dany 
Boon der französisch-belgischen Grenze.
F/d J 12 108 min

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
BEGINNERS CH-PREMIERE!
Berührend, bewegend und zeitgemäss – mal 
witzig, mal ernst. Mit Ewan McGregor, Christo-
pher Plummer und Mélanie Laurent.
E/d/f J 14 104 min

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
DAS LIED IN MIR 2. W.
Ein schöner, nachdenkenswerter Film ….  
Florian Cossen erzählt mit viel Gefühl!
Deutsch J 14 95 min

Mo-Mi 17.00 Uhr
KLITSCHKO 2. W.
Die Dokumentation über den Aufstieg und 
Erfolg der boxenden Brüder Vitali und  
Wladimir Klitschko.
Deutsch J 14 113 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr
INCENDIES BES. FILM
Eine aufwühlende Reise in die eigene  
Vergangenheit. 
Ov/d/f E 130 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

VERWALTUNGSPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG

Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrsa-
nordnung verfügt:

-

Die Längsparkplätze vor den Liegenschaften  
Nr. 26 bis 34 werden auf eine Höchstparkzeit von 
2 Stunden beschränkt.

Signalisation: Parkieren gestattet (SSV 4.17)

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Sig-
nalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 26. Juli 2011UD
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Wenn Sie den  
Fahrplan 
 konsultieren,  
kann es sein, dass  
wir ihn gedruckt 
haben.

Ihre Fahrplan-Druckerei

Terminkalender 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

VERSCHIEDENES

Hi, ich brauche deine Hilfe!
Kleines Herz zu vermieten (w)!
Habe den Schlüssel verlegt ...
Ruf an 079 842 94 26
Partnervermittlung mit Herz

BAZAR


